ober den Ausgabeſtellen in Thorn, 
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CTagesſchau. 


Der Kaiſer hielt geſtern auf dem Truppen⸗ 
übungsplatz Poſen größere Kavallerie⸗ 
übungen ab. 


In dem Lohnkampf der ſächſiſch⸗thürin⸗ 
giſchen Textilarbeiter ſteht eine Einigung in 
Ausſicht, da die Vertreter des Arbeiterverbandes auf 
ihre Zuziehung zu neuen Verhandlungen verzichten 
wollen. 


Ein Teil der Fähr anlagen in Hoboken 
iſt durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden, die Pier⸗ 
anlagen und die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd 
blieben jedoch unbeſchädigt. 

Durch das große Eiſenbahnunglück bei 
Spremberg ſind nach den bisherigen Feſtſtellungen 
18 Menſchen getötet und 6 ſchwer verletzt worden. 
Die Bergungsarbeiten ſind noch in vollem Gange. 

* Der Stationsaſſiſtent Stolljuß 
in Spremberg wurde vom Dienſt ſuspendiert. 

*Der bekannte Schriftſteller Julius Stin de 
(„Familie Buchholz“) iſt geſtorben. 


* Der Zar ſandte an Miniſter v. Witte neue 


Inſtruktionen für die Fried ensverhandlungen. 


* Der König von England betonte in 
einem Toaſt auf die franzöſiſche Flotte die günſtigen 
Folgen des britiſch⸗franzöſiſchen Einvernehmens. 


Die Antwort der Pforte auf die Beſchwerde 
Bulgariens betreffend Unterſuchung der Exarchats⸗ 
Kanzlei und Verhaftung von Exarchatsbeamten hat 
die bulgariſche Regierung nicht befriedigt. Die 
Regierung richtete eine neue, in ſcharfem Tone 

gehaltene Proteſtnote an die Pforte. 


Zur Begegnung Kaiſer Wilhelms mit 
König Eduard verſichern die Blätter, die 
offiziöſen Inſpirationen zugänglich ſind, mit einer 
gewiſſen Gefliſſentlichkeit, daß es noch nicht 
genau bekannt ſei, ob die Zuſammenkunft ſtatt⸗ 
finden werde. Offenbar will die Reichsregierung 
betonen, daß eine ſolche Begegnung durchaus 
von den perſönlichen Entſchlüſſen 
der beiden Monarchen abhängig ift, 
wie das auch „Poſt“ in ihrer Dienstag⸗Abend⸗ 
nummer ausdrücklich verſichert. Wenn das 
aber der Fall iſt, und wenn die Regierungen 
der beiden Staaten der Zuſammenkunft völlig 
fern ſtehen, ſo wird man gut tun, die politiſche 
Bedeutung des Ereigniſſes nicht ſehr hoch an⸗ 
zuſchlagen. In Deutſchland allerdings iſt es 
nur wenig erſichtlich, inwieweit die Politik, 
und beſonders die auswärtige Politik, von 
der Initiative des Reichskanzlers abhängig 
ft. In England aber nimmt der Monarch 
eine ganz konſtitutionelle Stellung ein und 
würde dem Widerſtand nicht nur des 
Miniſteriums, ſondern auch des geſamten 
Landes begegnen, falls er Politik nach per⸗ 
ſönlichem Gutdünken treiben wollte. — Zu der 
Begegnung Kaiſer Wilhelms mit dem König 
von England meldet die „Köln. Ztg.“ offtziös 
aus Berlin: In engliſchen Blättern wird das 
Gerücht von einer bevorſtehenden Begegnung 
des Königs von England mit dem deutſchen 
Kaiſer vielfach in einer ſympathiſchen Weiſe be⸗ 
ſprochen. Ein der Regierung naheſtehendes 
Blatt, der „Daily Graphic“, ſcheint der An: 
ſicht zu ſein, die Begegnung wäre dadurch 
wahrſcheinlich gemacht, daß man in London 
über die Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers 
mit dem Kaiſer von Rußland zufriedenſtellende 
Nachrichten erhalten habe. Es ſei nichts ge⸗ 
jagt worden, was den engliſchen Intereſſen zu⸗ 
widerlaufe, und es ſeien lediglich Deutſchland 
und Rußland direkt angehende Fragen, ſowie 
die Friedensausſichten erörtert 
worden. Es ſtimmt das vollkommen mit 
dem überein, was auch wir über die 
Unterredung hörten, und wir könnten 
noch hinzuzufügen, daß auch zwiſchen dem 
König von Dänemark und Kaiſen Wilhelm 
keine Erörterungen ſtattgefunden haben, die 
engliſchen Intereſſen widerſtreiten würden. 
Über die angeblich bevorſtehende Zuſammen⸗ 
kunft des Königs von England ilt bis jetzt 
noch nichts Zuverläſſiges bekannt. 
Eine ſolche Begegnung iſt jedenfalls nicht von 
langer Hand vorbereitet worden, und wenn 
fie ſtattfindet, iſt fie die Folge eines raſchen 
Entſchluſſes. 
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Donnerstag, 10. August 


Über Heiratspläne am mecklenburg⸗ 
ſtrelitzſchen Hofe wurde kürzlich die Meldung 
verbreitet, daß 
und der Prinzeſſin Victoria von Connaught 
eine Ehe beabſichtigt ſei. Die „Landes⸗Ztg.“ 
in Neu⸗Strelitz erklärt offiziös dieſe Nachricht 
für abſolut unzutreffend. 

Graf zu Dohna ⸗Schlodien, erbliches Mit- 
glied des preußiſchen Herrenhauſes und Mit⸗ 
glied des deutſchen Reichstags iſt (wie bereits 
kurz berichtet) Sonntag abend in Schlodien, 
geſtorben. Burggraf zu Dohna⸗Schlodien, der 
dem Reichstage ſeit 1893 angehörte, vertrat 


den Wahlkreis Pr. Holland⸗Mohrungen. Bei 
der Wahl 1893 erhielt er 9176 Stimmen, 
während auf den Kandidaten der Freiſinnigen 
Volkspartei 394, des Zentrums 86, der 
Sozialdemokratie 706 Stimmen fielen. Der 
Wahlkreis Pr. Holland⸗Mohrungen hat bisher 
ſtets im erſten Wahlgang Ronjervativ gewählt. 
Nicht zu verwechſeln mit dem jetzt verſtorbenen 
Burggrafen zu Dohna ⸗Schlodien iſt der Fürſt 
zu Dohna⸗Schlobitten, der ebenfalls Burggraf 
zu Dohna iſt und den Wahlkreis Königsberg 
(Land)⸗Fiſchhauſen vertritt. 

Die Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Reichstagsſeſſion wegen der Südweſt⸗ 
afrikaniſchen Angelegenheit wird in der „Köln.“ 
Volksztg.“ nach wie vor als dringend erforder- 
lich bezeichnet. Das rheiniſche Zentrumsblatt 
findet es auffällig, daß die offizielle und offi⸗ 
ziöſe Preſſe immer noch ſchweigt, und vermutet, 
das Schweigen erkläre ſich wohl daraus, daß 
es ji) bei der Verfaſſungs verletzung 
nicht nur um Verſtärkung der 
Truppenmacht handle. „Es wird uns 
nämlich,“ ſo ſchreibt die „Köln. Volksz.“, „die 
Nachricht zugeführt, daß für noch ganz andere 
Poſten die Indemnität erforderlich ſei; über⸗ 
haupt werde in Südweſtafrika das Geld mit 
vollen Händen ausgegeben, namentlich Windhuk 
ſei derzeit eine wahre Goldquelle. Wir geben 
dieſe Nachrichten mit vollem Vorbehalt wieder. 


Uber das Scharfſchießen bei Saßnitz auf 
ſchnell vorbeifahrende Torpedoboote wird be⸗ 
richtet: Da der Panzerkreuzer „Prinz Adal⸗ 
bert“ als Artillerieſchulſchiff dient, ſo wurde er 
dazu beſtimmt, die Torpedoboote unter Feuer 
zu nehmen. Von Tendern geſchleppt, trafen 
ſechs unſerer älteſten Torpedoboote in Saßnitz 
ein. Sie waren mit Kork gefüttert, um ſie 
ſchwimmfähig zu erhalten. In der Nacht von 
Freitag zu Sonnabend dampfte nun von Saß⸗ 
nitz „Prinz Adalbert“ mit dem Kaiſer an 
Bord weit ins Meer hinaus. Die Kreuzer 
„Undine“ und „Nymphe“ folgten mit ſechs 
alten Torpedobooten. Die Formation in der 
Nacht war nun folgende: In der Mitte lag 
„Prinz Adalbert“, rechts und links „Undine“ 
und „Nymphe“, beide hatten an einer 1000 
Meter langen Troſſe je drei Torpedoboote. Die 
beiden letztgenannten Kreuzer fuhren mit abge⸗ 
blendeten Lichtern, und zwar mit der vollen 
Geſchwindigkeit mit 21 Knoten, den Kurs nach 
Schweden zu, während „Prinz Adalbert“, mit 
19 Knoten Geſchwindigkeit nach Swinemünde 
zu dampfte. Dem Kommandanten des Pan⸗ 
zerkreuzers Kapitän z. S. Jacobſon war nur 
bekannt, daß 1000 Meter hinter „Undine“ und 


„Nymphe“ die alten Torpedoboote folgten. 
Kapitän Jacobſon und die Artillerieunteroffi⸗ 


geſchätzt, nicht eine Sekunde zu früh ging das 
Feuer los, ſchon der zweite Schuß traf, mit 
unheimlicher Geſchwindigkeit folgten die Schüſſe, 
im Moment waren auch die Torpedoboote 
ſchon vorübergeſauſt. Ein Torpedoboot 
war ſo oft getroffen, daß es trotz 
der Korkpolſterung ſank; ein anderes 
konnte nur mit Not und Mühe in den Hafen 
geſchleppt werden. Auch die vier anderen 
Torpedoboote hatten Schüſſe erhalten, drei der 
erſteren waren vollkommen aktionsunfähig ge⸗ 
worden, denn die Scküſſe hatten die Lancier⸗ 
rohre zerſtört. Der Kaiſer ſah ſich am nächſten 
Morgen die Geſchoßwirkungen an und ſprach 
ſeine vollſte Befriedigung über die Treffſicher⸗ 
heit aus. Der Kommandant von „Prinz 
Adalbert“, Kapitän z. S. Jacobſen, hatte im 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege als Kommandant 
des kleinen Kreuzers „Geier“ Gelegenheit, die 
artilleriſtiſchen Wirkungen der Geſchoſſe der 
amerikaniſchen Panzer an den ſpaniſchen 
Wracks eingehend zu ſtudieren. Der Kaiſer 
verlieh in Anerkennung der hochbedeutſamen 
artilleriſtiſchen Erfolge des nächtlichen Kampfes 
dem Kommandanten Jacobſon den Kronen⸗ 
orden 2. Klaſſe. Die Erfolge waren in der 
Tat ganz hervorragend. Ein Geſchütz hatte 
unter 35 Schüſſen 27 Treffer. 

An der Mündung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanals ſind die Moolenköpfe bei Bruns⸗ 
büttelkoog mit Schnellfeuergeſchützen verſehen 
worden. Auch wurden an mehreren Stellen 
des Schleuſendeiches Revolverkanonen aufge⸗ 
ſtellt, zu deren Anſchießen Marineſoldaten 
kommandiert waren. So meldet die „Deutſche 
Tagesztg.“, daß die Schaffung einer zweiten 
Einfahrt in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal von der Nordſee her geplant werde. 
Über die Abtretung von Ländereien für dieſen 
Zweck ſei zwiſchen Vertretern des 
Fiskus und mehreren Beſitzern in Bruns⸗ 
nde bereits ein Abkommen getroffen 
worden. 


. dem Erbgroßherzog diere hatten die kleine Zeitdifferenz genau ein⸗ 
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England. 

Das franzöſiſche Geſchwader in Ports⸗ 
mouth. Unter den Hurrarufen einer großen 
Menſchenmenge, die an der Küſte von South⸗ 
ſea und Codes verſammelt war, und unter 
dem Donner der Geſchütze der engliſchen Flotte 
und der Landbatterien dampften Montag nach⸗ 
mittag 18 franzöſſiſche Kriegsſchiffe unter dem 
Befehl des Admiral Caillard den Solent hin⸗ 
auf. Sie begrüßten den König, als ſie an der 
Königsjacht vorüberfuhren. Das Geſchwader 
fuhr an Hunderten von Jachten vorbei, unter 
denen auch die Jacht des Deutſchen Kaiſers, 
der „Meteor“, über und über mit Flaggen be⸗ 
deckt, ſichtbar war. Sobald die Flotte Anker 
geworfen hatte, ging Admiral Caillard an Bord 
der Jacht des Königs, um dieſem ſeinen offiziellen 
Beſuch zu machen. Montag abend waren Ad⸗ 
miral Caillard und die höheren franzöſiſchen 
Offiziere zu einem von dem König an Vord 
der königlichen Jacht veranſtalteten Diner ge⸗ 
laden, an dem auch die königliche Familie und 
der Botſchafter teilnahmen. Der König gab 
in ſeinem Trinkſpruch der Freude Ausdruck, 
Admiral Caillard und deſſen ſchöne Flotte emp⸗ 
fangen zu können, und erinnerte an die freund⸗ 
ſchaftliche Aufnahme, die der engliſchen Flotte 
in Breſt zu teil geworden ſei. Der König 
ſchloß mit den Worten: Ich hoffe, Ihr Beſuch 
in den engliſchen Gewäſſern wird einen deutlichen 
Beweis geben von dem zwiſchen unſeren bei⸗ 
den Ländern beſtehenden guten Einvernehmen. 
Ich bin überzeugt, daß ſein hauptſächlichſter 
Vorteil die Aufrechterhaltung des Friedens 
zwiſchen uns ſein wird. Es iſt zu hoffen, daß 
die guten Beziehungen, die zwiſchen 
den beiden ſo engen Nachbarn beſtehen, 
noch verſtärkt werden. Ich trinke auf 
die Geſundheit des Präſidenten der Republik; 
zugleich wünſche ich der franzöſiſchen Flotte 
eine glückliche Entwickelung. In ſeiner Ant⸗ 
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eint täglich. Bezugspreis viertel ührlich bei Abholung von der Geſchüfts⸗ 
In u 8 Mocher und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. gene 
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wort auf die Anſprache des Königs ſagte der 
franzöſiſche Botſchafter, die Worte des Königs 
würden auf alle Franzoſen tiefen Eindruck 
machen, aber keine Überraſchung verurſachen 
in Anbetracht der lange bekannten Gefühle des 
Königs gegen die franzöſiſche Nation und des 
vorherrſchenden Einfluſſes, den der König bei 
der Herbeiführung der engliſch-franzöſiſchen 
Annäherung ausgeübt habe, und der 
niemals vergeſſen werden ſollte. Der Bot⸗ 
ſchafter widmete ſeinen Trinkſpruch dem 
König und der königlichen Familie. 
Admiral Caillard dankte dem König im Namen 
der Flotte für ſeine Wünſche. Eine herzliche 
Aufnahme ſei den Franzoſen ſicher geweſen. 
Dieſelben warmen Bande herzlicher Sympathie, 
wie ſie der Zuſammenkunft in Preſt ihr 
Gepräge gaben, bezeichneten auch das Zu⸗ 
ſammentreffen mit der Kanalflotte. Nichts 
werde jemals die liebgewordene Erinnerung 
an die Zuſammenkünfte der engliſchen und 
franzöſiſchen Flotte aus dem Gedächtniſſe 
auslöſchen. | 
Schweden. 

Regentſchaft des Kronprinzen in 
Schweden. Zum zweiten Male in dieſem Jahre 
ſieht der greiſe König Oskar ſich gezwungen, 
zeitweilig von der Regierung zurückzutreten 


a 


und ſeinen älteſten Sohn, den Kronprinzen 
Guſtav Adolf, mit der Führung der Regentſchaſt 
zu betrauen. Die eindrucksvolle Kundgebung, 
in der er dieſen Entſchluß ſeinem Volke 
bekannt gibt, lautet: „Da ich auf Anraten 
meines Arztes einige Zeit Ruhe ſowie friſche 
Luft und Bäder aufſuchen muß, um mit 
Gottes Hilfe Geſundheit und Kräfte wiederzu⸗ 
gewinnen nach der für Körper und Seele ſo 
anſtrengenden Zeit, welche ich infolge der 
Sorgen gehabt habe, die mich während der 
letzten Monate heimgeſucht haben, und deshalb 
jetzt die Regierung meinem Sohne, dem Kron⸗ 
prinzen übertrage, will ich, ehe ich von der 
Hauptſtadt abreiſe, aufs neue den Dank 
bekräftigen, welchen ich bereits vorher öffentlich 
meinem ſchwediſchen Volke ausgeſprochen habe. 
Ich kann nicht genug hervorheben, wie teuer 
mir die vielen ſprechenden Beweiſe der Liebe 
und Sympathie, die ich von verſchiedenen 
Seiten erhalten habe, als ein Troſt für das 
geweſen ſind, was ich durch den Abfall 
des norwegiſchen Volkes verloren 
habe, das ich aus innerſtem Herzen mit 
brüderlicher Liebe mit meinem ſchwediſchen 
Volk zu vereinen gewünſcht hatte. Oskar.“ 


Vereinigte Staaten. 


Amerikaniſche Geſchützverſtärkungen. 
Der Korreſpondent des Daily Chronicle meldet 
aus Waſhington, daß vom Kriegsdepartement 
ein Befehl erlaſſen worden ſei, demzufolge alle 
Kriegsſchiffe um Verzögerungen im Falle 
eines Zwiſchenfalles vorzubeugen, mit der 
doppelten Anzahl von Geſchützen 
zu verſehen ſeien, und daß ſolche Erſatz-Ge⸗ 
ſchütze auf allen Marine⸗Stationen in Bereit⸗ 
ſchaft zu halten ſeien. 5 


Die Friedensverhandlungen. 


Was Rußland zugeſtehen will. 
Das Neue Wiener Tageblatt erhält von be⸗ 
ſonderer Seite die Mitteilung, daß Rußland 
wahrſcheinlich folgende Friedensbedingungen 
acceptieren würde: 

2 Rückgabe der Mandſchurei an China. 

2) Übergabe der Pachtung der Liaotung⸗ 
Halbinſel mit Port Arthur an Japan. 

3) Abtretung Sachalins an Japan. 

4) Anerkennung des Protektorates Japans 
über Korea. 

5) Übergabe der oſt⸗chineſiſchen Eiſenbahn 
unter gewiſſen Modalitäten an japaniſche Ver⸗ 
waltung. a 

Weiter wird Rußland eine Kriegsent⸗ 
ſchädigung in bar zugeſtehen. Sie dürfte 
aber keinesfalls den Charakter einer demütigen⸗ 
den Kriegsentſchädigung haben. 

Japans Friedensbedingungen. 

Wie der Portsmouther Korreſpondent des 
Standard in Erfahrung gebracht haben will, beab⸗ 
ſichtigen die Delegierten Japans gleich zu Beginn 
der Friedenskonferenz ihre Bedingungen gleich⸗ 
zeitig in zwei verſchiedenen Faſſungen vorzulegen 
und Rußland die Annahme der einen oder 
anderen Art der Bedingungen anheimzuſtellen. Die 
Friedensbedingungen in ihrer erſten Faſſung 
halten ſich in mäßigen Grenzen und ſollen in 
Kraft treten, falls die ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten unverzüglich darauf eingehen. In ihrer zwei⸗ 
ten Faſſung ſind Japans Bedingungen ſehr draſti⸗ 
ſcher Art und ſie ſollen erzwungen werden, 
falls der Krieg infolge der Haltung Ruß⸗ 
lands noch weiter in die Länge gezogen 
würde. 

Optimismus in Japan. 

Wie der Korreſpondent der Daily Mail in 
Tokio meldet, betrachtet man in Japan den 
Erfolg der Friedensverhandlungen in Ports⸗ 
mouth als geſichert. 


das Eiienbahnunglück 
bei Spremberg. 


Erſt heute, nachdem über das entſetzliche 
Eiſenbahnunglück bei Spremberg, das ſich dem 
bei Altenbeken an Größe anreiht, Einzelheiten 
bekannt werden, kann die ganze Schwere der 
Kataſtrophe ermeſſen werden. Noch iſt nicht 
genau bekannt, wodurch das Unglück entſtan⸗ 
den iſt, aber es darf behauptet werden, daß 
die Eiſenbahnverwaltung ein Teil der Schuld 
trifft. Es muß als verkehrstechniſcher 
Leichtſinn bezeichnet werden, daß auf einer 
ſo belebten Strecke, wie es die von Berlin 


nach Görlitz über Kottbus iſt, nur ein Gleiſe 


liegt, auf einer Strecke, wo täglich 9 Perſonen⸗ 
züge in jeder Richtung verkehren, abgeſehen 
von den vielen Güterzügen. Aber der Fiskus 
will aus dem Bahnverkehr möglichſt hohe 
Überſchüſſe herauswirtſchaften und deshalb 
werden nur zu oft jene Verbeſſerungen in den 
Hintergrund geſtellt, die mit größeren Geld⸗ 
opfern verbunden ſind. Um ein Beiſpiel 
anzuführen: Auch auf der Weichſelſtädte⸗ 
Bahn Thorn⸗Marienburg liegt trotz des regen 
Verkehrs, trotz der vielen gefahrbringenden 
Kurven nur ein Gleis. Bedarf es auch hier 
erſt eines größeren Unglücks, bis die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung zu der Einſicht kommt, daß 
ein zweites Gleis und eine Geradelegung der 
Kurven eine zwingende Notwendigkeit iſt ? 

Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen 
ſoll das Unglück bei Spremberg dadurch ent⸗ 
ſtanden ſein, daß die Einrichtung der 
Blockſtation nichtrichtig funktioniert 
hat. Nach einer anderen Verſion ſoll durch 
ein Verſehen der Berliner Schnellzug das 
Ausfahrtsſignal aus Spremberg 
erhalten haben und bei einer Kurve mit dem 
auf der Strecke befindlichen Nachzug aus 
Görlitz zuſammengeſtoßen ſein. Die amtliche 
Unterſuchung muß über dieſen Punkt noch Auf⸗ 
ſchluß geben. 

Die Unfallſtelle bei Bude 7, etwa 25 
Minuten von Spremberg entfernt, bietet ein Bild 
der grauenhaften Verwüſtung. Mitten im 
märkiſchen Kiefernwalde hinter einer 3 Meter 
Ausſicht meſſende Kurve prallten die beiden 
mit voller Schnellzugsgeſchwindigkeit fahrenden 
Züge aufeinander. Beide Lokomotiven und 
die erſten beiden Wagen des Berliner Zuges 
lagen in Trümmern ineinander ge⸗ 
fahren, ein ſchier unentwirrbares Knäuel, 
aus dem durch Fenſter und Decke der Wagen 
getriebene menſchliche Gliedmaßen emporragten. 
Der Wärter der Bude 7 gab das Alarmſignal 
nach dem Spremberger Bahnhof. Der Stations⸗ 
vorſtand gab es ſofort nach Kottbus an 
die Betriebsinſpektion II weiter. Dieſe 
beſitzt als Wagendepot erſten Ranges alle 
Hilfsmittel, die in ſo traurigen 
Fällen am Platze ſind. Ein Hilfszug wurde 
armiert mit 200 techniſchen Beamten und Ar⸗ 
beitern. Inzwiſchen hatte ſich in Spremberg 
die Kunde von der Kataſtrophe verbeitet. Ein 
Zufall will es, daß die Freiwillige Feuerwehr, 
100 Mann ſtark, Übung abhält; im Lauf⸗ 
ſchritt wird ſofort abgerückt. Die ſchweren 
Geräte werden mangels verfügbarer Geſpanne 
über Acker und ſandige Waldwege geſchleppt. 
Nach einer kurzen Pauſe der Erholung wurde 
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ſofort das Rettungswerk in Angriff genommen; 
das letzte Mittel, zu den in fürchterlicher Haft 
Eingeſchloſſenen zu gelangen, blieb Hacke und 
Beil. Auch die Leitung des inzwiſchen ange⸗ 
langten Hilfszuges ſah keinen anderen Aus⸗ 
weg. Mit Aufbietung aller Kräfte wurde mit 
der Axt ein Weg gebahnt. Die Wagen 
waren ineinandergekeilt, mit elementarer Ge⸗ 
walt aufeinandergeſchoben. Man mache ſich 
ein Bild von den Schwierigkeiten des Rettungs⸗ 
werkes! Ein Schleier ſei über die erſchütternden 
Szenen der Bergung gezogen. Die Familie 
des Juſtizrats Rockau aus Görlitz, Vater, 
Mutter und Sohn, wurden anein⸗ 
andergeſchmiegt gefunden. Die Tochter 
lebte noch, aber der Arzt gab wenig Hoffnung 
auf Erhaltung des Lebens. Wie bei allen 
Eiſenbahnunfällen ſind auch bei dieſem die 
Verletzungen der unteren Gliedmaßen beſonders 
ſchwer und todbringend geweſen. In ruheloſer 
Arbeit von 6 Uhr bis 11 Uhr abends wurden 
Leichen und Verwundete geborgen. Dieſe 
wurden nach dem Spremberger Staatsbahnhof, 
jene nach dem Kottbuſer Krankenhauſe mittels 
Sonderzuges geſchafft. Vier Arzte aus Sprem⸗ 
berg waren zur Stelle, ſie brachten Linderung, 
ſoweit es in ihrer Macht ſtand. Auf dem 
Spremberger Bahnhof wurde die Agnos⸗ 
zierung der Leichen in die Wege geleitet. Der 
Landeshuter Arzt Netzke wurde durch eine 
Karte der Ritterakademie, der Oberſtleutnant 
a. D. Cretius aus Berlin durch einen Ausweis 
des deutſchen Tierſchutzvereins rekognosziert. 
Hand in Hand hiermit gingen die erſten Maß⸗ 
nahmen der Staatsanwaltſchaft, deren Vertreter 
aus Kottbus ſofort eintraf. » 

Unter der Anſchuldigung, das Unglück vers 
urſacht zu haben, iſt derspremberger Stationsaſſi⸗ 
ſtentStolljuß vom Dienſtſuspendiertwor⸗ 
den. Er ſoll den Berliner Schnellzug vorzeitig 
aus Spremberg herausgelaſſen haben. 

Die Liſte der Toten und Verwundeten 
iſt wie folgt angegeben: Getötet wurden: Oberſt⸗ 
leutnant a. D. Wilhelm Chretius aus 
Berlin, Augsburger Straße 24; Juſtizrat Ro⸗ 
ckau aus Görlitz mit Frau und Sohn; Arzt 


Dr. Albert Neetzke aus Landeshut und 


Frau; Graf Hein rich Pelas von 
Plauen aus Jänkendorf (Oberlauſitz); Herr 
Grüning aus Görlitz, 60 Jahre alt; eine 
noch unbekannte 50 jährige Dame; ein unbe⸗ 
kannter Knabe von etwa 10 Jahren; Loko⸗ 
motivführer Seidel aus Kottbus; Heizer 
Walter aus Kottbus; Hilfsſchaffner Roack 


aus Kottbus; Schwer verletzt: Hildegard. 


Rockau aus Görlitz (deren Eltern getötet 
wurden), Lokomotivführer Krug aus Kotibus, 
Heizer Fröſe aus Kottbus, Schaffner Ha- 
ger aus Kottbus, Packmeiſter Schwefter 
aus Hirſchberg. Die Namen der weiteren 
Opfer der Kataſtrophe ſind noch nicht feſtgeſtellt. 
Über die Einzelheiten der Kata⸗ 
ſtrophe iſt Berliner Zeitungen noch folgender 
Bericht zugegangen: 
Der fahrplanmäßig um 3 Uhr 20 Minuten 
vom Görlitzer Bahnhof abgelaſſene Schnellzug 
Nr. 113 war ziemlich ſtark beſetzt und 
namentlich zahlreich waren die Fahrgäſte der 
erſten und zweiten Wagenklaſſe. Um 5 Uhr 
39 Minuten traf der Zug in Spremberg ein, 
wo er dem Nachzug zu dem Schnellzug 
Nr. 112, Richtung Berlin, begegnen mußte. 
Der Nachzug war mäßig beſetzt und hatte 
eine geringe Verſpätung erlitten. Nun hätte 
der Schnellzug 113 in Spremberg das Ein⸗ 
treffen des Gegenzuges erwarten müſſen, weil 
die Strecke bis Görlitz nur eingleiſig iſt. 
Durch ein Verſehen, wie behauptet wird, 
ſeitens des Stations vorſtehers 
erhielt der Schnellzug Ausfahrt 
und befand ſich bei erhöhter Fahrgeſchwindiggkeit, 
1900 Meter hinter der Station, in der Nähe 
der Bahnwärterbude 7, als der fehlende Nach⸗ 
zug auf dem Gleiſe herangebrauſt kam. 
Unglücklicherweiſe beſchreibt die Bahnſtrecke an 
jener Stelle eine ſtarke Kurve, ſo daß das 
Lokomotivoperſonal die drohende Gefahr erſt 
zu erkennen vermochte, als die beiden Züge 
auf eine Entfernung von kaum 150 Metern 
ſich der Stelle genähert hatten. Mit unheim⸗ 
licher Geſchwindigkeit ſauſten die Schnellzüge 
aufeinander. Ein donnerähnliches Krachen 
erfüllte die Luft, dann folgte für einen Augen⸗ 
blick Totenſtille. In der nächſten Minute 
ertönte das Schreien der Verwundeten, die 
unter den Trümmern der Trains begraben 
waren. Die beiden Lokomotiven hatten ſich buch⸗ 
ſtäblich ineinander gebohrt, waren von dem Bahn⸗ 
damm hinuntergeſtürzt und bildeten eine einzige 
unentwirrbare Trümmermaſſe. Die nachfolgenden 
Gepäckwagen waren zerſplittert, ihre Achſen 
waren teils zerbrochen teils verbogen. Der erſte 
Perſonenwagen zweiter Klaſſe des von Berlin 
kommenden Schnellzuges hatte ſich auf die 
Trümmer des Gepäckwagens geſchoben, der 
zweite Perſonenwagen erſter und zweiter Klaſſe 
ſich in dem Vorwagen buchſtäblich hineinge⸗ 
ſchoben, jo daß die Inſaſſen der beiden 
aggons zum größten Teil zer⸗ 
malmt waren. Die nachfolgenden Wagen 
zeigten weniger ſtarke Beſchädigungen. Die⸗ 
jenigen der dritten Klaſſe wurden durch den 
Zuſammenſtoß weniger berührt. Bei dem Zuge 
112 waren die erſten drei Wagen zertrümmert 
worden, jedoch befanden ſich in dieſen nur zwei 


Fahrgäſte, die mit Knochenbrüchen davon⸗ 
kamen. Der Bahnwärter der Bude 7 gab 
ſofort Drahtnachricht von der Kataſtrophe nach 
Spremberg und Kottbus, von welch letzterem 
Ort ſofort der Rettungszug abgelaſſen wurde. 
Die Rettungsarbeiten geſtalteten 
ſich außerordentlich ſchwierig. Eiſen⸗ 
und Holzſplitter hatten ſich derartig ineinander 
geſchoben, daß die Toten und Verwundeten 
mit Axten aus den Trümmern herausgehauen 
werden mußten. Bis Dienstag morgen gegen 
5 Uhr waren 17 Tote und 14 ſchwer Ver⸗ 
wundete geborgen. Die zahlreichen leicht Ver⸗ 
letzten begaben ſich zum größten Teil zu Fuß 
nach Spremberg, wo ihnen Notverbände ange⸗ 
legt wurden. Für die Schwerverwundeten 
wurde an der Unglücksſtelle ein Verbandplatz 
angelegt und vier Arzte hatten reichlich zu 
tun, ihnen die erſte Hilfe angedeihen zu laſſen. 

Dem „Berl. Tagbl.“ werden folgende 
Wahrnehmungen eines Arztes mit⸗ 
geteilt: Als wir uns am 7. d. Mts. gegen 
7 Uhr zum Abendbrot niederlaſſen wollten, 
bekamen wir die Nachricht, ſofort zur Bahn 
zu kommen, um mit dem Hilfszug nach Sprem⸗ 
berg abzufahren. Wir begaben uns ſofort zum 
Bahnhof. Schon an den bleichen Geſichtern 
der dort Verſammelten konnten wir vermuten, 
daß es ſich um ernſte Dinge handelte. Wir 
erfuhren, zwei Schnellzüge in Spremberg ſeien 
aufeinander gefahren. Einzelheiten wußte nie⸗ 
mand. 6 Uhr 95 Minuten wurden wir alar⸗ 
miert, 6 Uhr 40 Minuten fuhren wir mit un⸗ 
ſerem Hilfszuge ab. Es wurde alles, Ban⸗ 
dagen, Inſtrumente ꝛc. noch einmal beſichtigt, 
es war alles bereit. Gegen 7 Uhr abends 
kamen wir an der Unfallitätte an: zirka zwei 
Kilometer vom Bahnhof Spremberg entfernt, 
auf einer leicht ſich re gebogenen Strecke 
bot ſich uns ein graͤuenvoller Anblick. Auf 
beiden Seiten des Fahrdammes lagen Eiſen⸗ 
und Holztrümmer zum Teil brennend, von 


Maſchinen war nichts mehr zu be⸗ 


merken; ſie waren völlig zermalmt. 
Schon ſahen wir eine Reihe Tote gebettet und 
viele ſchwer Verwundete, die nach Hilfe ſchrieen. 
Der Gepäckwagen des von Kottbus nach Görlitz 
gehenden Schnellzuges war mitten durchſchnitten, 
die Gepäckſtücke lagen zerſtreut auf der Erde. 
Turmhoch ſtanden die Wagen des von Görlitz 
kommenden Schnellzuges, die Wagen des 
anderen (zwei II. Klaſſe) unter ſich begrabend. 
Hoch oben ſahen aus einer Luke Beine und 
Rumpf eines Menſchen heraus, viele konnte 
man zuſammengepfercht ſehen, leblos. Doch 
auf der einen Seite entſteht auf einmal ein 
Wimmern. Schnell ſtürmen unſere Rettungs⸗ 
mannſchaften hin. Sie ſehen ein Kind von 
ca. zehn bis elf Jahren ganz von Koffern und 
Trümmern eingekeilt. Nach langer Mühe ge⸗ 
lingt es, die Tecke des Wagens zu entfernen, 
das Kind zu befreien. Es war wie ſich ſpäter 
herausſtellte, die Tochter des Juſtizrats Rockau 
aus Görlitz, der Vater und ein Zwillingsbruder, 
deſſen Leiche Berichterſtatter ſelbſt mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel hervorzog, waren tot. 
Als Schuldiger an dem entſetz⸗ 
lichen Unglück wur de allgemein 
der 
Bahnhofes angegeben. Er habe, troß- 
dem er die Nachricht bekommen, der Schnellzug 
nach Kottbus ſei auf der Strecke, dem zweiten 
Schnellzug das Signal zum Ausfahren gegeben. 
Hinterher ſei ihm die Einſicht gekommen, er ſei 
dem Zuge nachgelaufen, doch zu ſpät. 
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Brieſen, 8. Auguſt. In vergangener 
Nacht brannte die Scheune des Gaſthofsbe⸗ 
ſitzers Hinkelmann am Hauptbahnhof nieder. 
Leider kam der Brettſchneider Jäckel, der in 
der Scheune ſchlief, in den Flammen um. 
Ein anderer Arbeiter konnte ſich retten. Es 


wird vermutet, daß der Verunglückte durch 


unvorſichtiges Umgehen mit der Pfeife den 
Brand verurſacht hat. 

Tzersk, 8. Auguſt. Hier iſt eine 
Schützengild e gegründet worden; 24 Herren 
traten der Gilde ſofort bei. Der Ausſchuß 
beſteht aus den Herren Amtsvorſteher Besler, 
Kaufmann Joh. Ohneſorge, Kaufmann A. Zie⸗ 
ting, Bauunternehmer Hellwing und Reſtau⸗ 
rateur Gottſchalk. Dieſe Herren werden die 
Satzungen entwerfen und die Einrichtung der 
Gilde übernehmen. 

Schwarzenau, 8. Auguſt. Geſtern iſt in 
Marzenin eine aus ſechs Köpfen beſtehende 
Arbeiterfamilie an Pilzvergiftung erkrankt. Im 
Laufe des Tages ſind dann fünf Perſonen 
und zwar der Mann, die Frau, der Groß⸗ 
vater und zwei Kinder geſtorben, während 
das jüngſte Kind, das wahrſcheinlich keine 
oder ſehr wenig Pilze gegeſſen hat, am Leben 
geblieben iſt. 

Marienwerder, 8. Auguft. Am 4. d. M. 
waren die Herren Landeshauptmann Hinze, 
Landesbaurat Tiburtius und Landesbau⸗ 
inſpektor Triepe zur Beſichtigung des 
neuerbauten Chauſſee⸗Aufſeher⸗ 
Dienſtgebäudes in Tiefenau und der 


Vorſteher des Spremberger 
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Provinzial⸗Chauſſeen Marienwerder-Marien⸗ 
burg und Marienwerder-Kurzebrack hier an⸗ 
wejend. — Am Donnerstag voriger Woche fuhr 
ein Fräulein Mrowinski, Schweſter des Gaſt⸗ 
wirts Herrn Mrowinski in Lalkau, mit einem 
einſpännigen Fuhrwerk auf dem an der Seite 
des Bahngleiſes führenden Weg nach der 
Station Hardenberg. Bei einer des Fuß nahe 
der Station Hardenberg mußte das Fuhrwerk 
eines herannahenden Güterzuges wegen halten. 
Das Pferd aber ſcheute und ging 
mit dem Fuhrwerk rückwärts in einen 
ziemlich tiefen und waſſerreichen Graben. Der 
Wagen ſchlug um und die Inſaſſen, Frl. Mr. 
und ein Knabe, gerieten unter denſelben. Mit 
großer Mühe gelang es dem in der Nähe 
ſtationierten Bahnwärter und einigen herbei⸗ 
geeilten Arbeitern, die Verunglückten zu retten. 

Marienburg, 8. Auguſt. In der ge⸗ 
meinſamen Sitzung des Magiſtrats und der 
Waſſerkommiſſion wurden die Lieferungen 
und die Ausführungsarbeiten für 
die Kanaliſation vergeben. Die Ver⸗ 
ſammlung war der Anſicht, daß es am zweck⸗ 
mäßigſten für die Stadt ſei, wenn ſie es nur mit 
einer Firma zu tun habe, dieſe alſo für das 
ganze Werk einſtehen müſſe, daß anderſeits 
für die Geſellſchaft, welche die Arbeiten aus⸗ 
zuführen habe, es zweckdienlicher ſei, ſich nicht 
bei den Lieferungen der Zementröhren und 
Eiſenteile nach anderen Lieferanten richten zu 
müſſen. Die einzige Firma, die Angebote auf 
alle drei Loſe gemacht hatte, war Windſcheid 
& Langelott⸗Coſſebaude bei Dresden. In an⸗ 
betracht, daß dieſe Firma bei Anlage der 
Waſſerleitung in hohem Maße befriedigend 
gearbeitet und in Rückſicht darauf, daß ſie in 
ihren Forderungen die goldene Mittellinie hält, 
wurde ihr der Zuſchlag zu allen drei Loſen 
erteilt. Das Objekt beträgt 492 649 Mark. 
Zu dieſer Summe kommen noch Grunderwerbs⸗ 
koſten für die Klärbaſſins und die Anlagen 
derſelben. In Ausſicht genommen war für 
den Bau die runde Summe von 600 000 Mk. 

Marienburg, 8. Auguſt. Geſtern wurde 
die 18jährige ruſſiſch⸗-poln. Arbeiterin Pelagia 
Behrend, die in Lindenau hieſigen Kreiſes in 
Arbeit ſtand, unter dem Verdachte des 
Kindesmordes verhaftet und in das 
Amtsgefängnis eingeliefert. Die B. ſoll ihr 
Kind gleich nach der am Freitag erfolgten 
Geburt getötet und in eine Abortgrube ge⸗ 
worfen haben. 


Marienburg, 8. Auguſt. Am Sonntag 
mittag gegen 11½ Uhr brach in dem Gutsbe⸗ 
zirk Adl. Renkau in dem Wohngebäude der 
Erntearbeiter Feuer aus, das ſich in wenigen 1 


Minuten auf das 50 Meter entfernte Gaſthaus 
des Herrn Adrian übertrug und dann eben⸗ 
falls das iſoliert ſtehende Arbeiterwohnhaus 
des Gutsbeſitzers Wohlfahrt-Bieſterfelde er⸗ 
faßte. Desgleichen verbrannte, wie die Divih. 
Ztg. meldet, ein zu dem Wirtshaus gehöriger 1 
Stall. Sämtliche Gebäude ſind völlig einge⸗ 


äſchert. Auch die Schule ſtand in großer 
Gefahr. 9 
Dirſchau, 8. Auguſt. Der Brand⸗ 


ſtifter, der ſ. Zt. bei dem Gaſthofbeſitzer 
Kalkſtein in Gr. Montau das Feuer angelegt 
hat, bei welchem drei Menſchen ums Leben 
kamen, hatte ſich geſtern vor der II. Ferien- 
Strafkammer in Elbing zu verantworten. Der 
Verhandlung lag der Tatbeſtand zugrunde, 
den wir ſeiner Zeit ausführlich berichteten. 
Der Brandſtifter iſt bekanntlich ein ungariſcher | 
Arbeiter namens Wurm. Die Staatsanwalt: 
ſchaft hatte ein Jahr Gefängnis beantragt, 
der Gerichtshof ſah die Sache jedoch in etwas 
milderem Lichte an und verurteilte den An⸗ 
geklagten zu einer Gefängnisſtrafe von zehn 
Monaten. 

Danzig, 8. Auguſt. Eine große 
Schlägerei, entſpann ſich heute mittag nach 
12 Uhr zwiſchen einer großen Anzahl von 
Bauarbeitern auf einem Neubau in der Straße 
Brabank Nr. 12. Mehrere Arbeiter zogen 
ihre Meſſer, einer auch einen Revolver und 
drangen auf die andere Partei ein. Der 
Arbeiter Adolf Wilk erhielt einen Schuß in 
die Hand und einen tiefen Schnitt über die 
Naſe. Die ebenfalls ſchwer verletzten Täter 
wurden verhaftet. \ 

Allenſtein, 8. Auguſt. Ein verbreche⸗ 
riſcher Anſchlag, der glücklicherweife 
mißlang, wurde, der „Hart. Ztg.“ zufolge, 
Freitag abend zwiſchen 10 und 11 Uhr auf 
den Perſonenzug Nr. 858 der Strecke Lych⸗ 
Allenſtein zwiſchen den Stationen Olſchienen 
und Ortelsburg verübt. Etwa 1½ Kilometer 
von der Station Olſchienen ſtieß der Zug auf 
einen über 1½ Zentner ſchweren Stein, der 
etwa 40 Meter vor der Maſchine hergeſchoben 
und dann vom Bahnkörper heruntergejchleu- 
dert wurde. Der Zug fuhr, ohne anzuhalten, 
weiter. Wie die Unterſuchung ergab, war ein 
Kilometerſtein auf die nördliche Schiene des 
Bahngleiſes gelegt worden. Die Spur des 
Täters, der einen auffallend zierlichen Stiefel 
trug und augenſcheinlich mit viel Vorſicht und 
Überlegung zu Werke ging, konnte bis zu 
dem 100 Meter vom Tatort: entfernten Land» 
weg Olſchienen⸗Plohſen verfolgt werden. Sonſt 
fehlt noch jeglicher Anhalt, der zur Feſtſtellung 
des Täters dienen könnte. 


Inſterburg, 7. Auguft. Infolge On aden- 
erlaſſes des Kaiſers wurde am Freitag 
der Strafgefangene Reiniſch aus dem hieſigen 
Zuchthauſe enklaſſen, nachdem er von ſeiner 
Strafzeit bereits vier Jahre verbüßt hatte. 
Reiniſch war ſeinerzeit Trompeter bei dem 
Pomm. Dragoner⸗Regt. (v. Wedel) Nr. 11 in 
Gumbinnen und wurde einſt nach Stallupönen 
abkommandiert, wo er an einem Abende in 
berauſchtem Zuſtande eine Zivilperſon derart ver⸗ 
letzte, daß ſie unmittelbar darauf verſtarb. 

Gumbinnen, 8. Auguſt. Über die 
Beſetzung des Regierungspräſi⸗ 
diums in Gumbinnen erfährt die 
„Königsb. Hartungſche Ztg.“ aus guter Quelle, 
daß alle Nachrichten über die Nachfolger des 
Regierungspräſidenten Hegel, der bekanntlich 
nach Allenſtein verſetzt worden iſt, verfrüht 
ſind. Mitte September iſt die Kabinettsordre 
bezüglich der Neueinteilung der oſtpreußiſchen 
Regierungsbezirke zu erwarten und bei dieſer 
Gelegenheit wird dann auch der Name des 
neuen Regierungspräſidenten veröffentlicht 
werden. Wahrſcheinlich iſt es, daß der ſchon 
wiederholt genannte Geheimrat Kapp aus dem 
Landwirtſchaftsminiſterium der Nachfolger des 
Regierungspräſidenten Hegel in Gumbinnen 
werden wird. f 

Hohenſalza, 8. Auguſt. Durch den Ein⸗ 
ſturz einer Mauer iſt das dreijährige 
Kind des Fleiſchermeiſters Scholem erſchlagen 
worden. 

Oſtrowo, 8. Auguſt. In der Angelegen⸗ 
heit des ruſſiſchen Grenzſoldaten, 
der auf preußiſchem Gebiete ein achtjähri⸗ 
ges Mädchen erſchoß, fand wieder ein 
Lokaltermin ſtatt, an dem auch der Landrat 
Freiherr v. Hodenberg teilnahm. Der ver⸗ 
haftete Grenzſoldat wurde vorgeführt und mußte 
der Sezierung der Leiche beiwohnen. Die 
ruſſiſche Regierung hat dem Vater des er⸗ 
ſchoſſenen Kindes ſechshundert Rubel als Ent⸗ 
ſchädigung angeboten, doch hat dieſer das 
Angebot nicht angenommen. 

Truppenübungsplatz Poſen, 8. Auguſt. 
Der Kaiſer, welcher die Uniform des 2. Leib⸗ 
huſarenregiments trug, traf von Poſen über 
Naramowice im Automobil um 6 Uhr 50 
Minuten im Barackenlager des Truppen⸗ 
übungsplatzes Poſen ein und ſtieg zu Pferde. 
Hierauf begab er ſich mit einem großen 
Gefolge ſofort nach dem Truppenübungsplatz. 
Zur Übung waren zuſammengezogen zehn 
Kavallerieregimenter zu einer Kavallerie⸗ 
diviſion D, welche von dem Inſpekteur der 
zweiten Kavallerie⸗Inſpektion, Generalmajor 
von Tresckow⸗Stettin, geführt wurde. Die ver⸗ 
einigten Regimenter waren folgende: Grenadier⸗ 


— Regiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger, 
Dragoner⸗Regiment von Arnim, Ulanen⸗Regi⸗ 


ment Kaiſer Alexander Ill. von Rußland, 
Jäger⸗Regiment zu Pferde Nr. 1, Huſaren⸗ 
Regiment von Schill, Huſaren⸗Regiment Fürſt 
Blücher von Wahlſtadt, 1. und 2. Leibhuſaren⸗ 
Regiment, Dragoner-Regiment von Bredow 
und Ulanen⸗Regiment von Schmidt. 
Dazu kamen die reitende Abteilung des 
1. Weſtpreußiſchen Feldartillerie⸗ Regiments 
Nr. 35, die reitende Abteilung des Feld⸗ 
artillerie- Regiments von Podbielski, die 
Maſchinengewehr⸗Abteilungen 4 und 8. Dieſe 
Truppen waren zunächſt geteilt worden. Fünf 
Kavallerie⸗ Regimenter mit einer reitenden 
Abteilung und Maſchinengewehren ſtanden bei 
Chojnica, die anderen bei Nachod. Der Kaiſer 
begab ſich zur erſten Abteilung, und es begann 
ſofort ein Gefecht beider Verbände gegen ein⸗ 
ander. Um 7 Uhr 35 Minuten fiel der erſte 
Schuß. Bald darauf griff auch die Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Abteilung in das Gefecht ein, welches 
mit einer gegenſeitigen Attacke in der Gegend 
von Chludowo endigte. Nach einer Beſprechung 
dieſes Gefechts wurden ſämtliche Regimenter 
bei Skalitz zu einer Diviſion zuſammengezogen, 
und von 9 Uhr ab folgte ein längeres Exer⸗ 
zieren in der Diviſion. Nach einem weiteren 
Gefecht nahm der Kaiſer etwa 10 ½ Uhr den 
Vorbeimarſch aller beteiligten Truppenteile 
ſowie der Leibgendarmerie und Leibgarde der 
Kaiſerin entgegen und begab ſich darauf in 
das kaiſerliche Zeltlager, das bei den Baracken 
errichtet worden iſt. Zum Truppenübungsplatz 
war nur ſehr wenig Publikum zugelaſſen. 
Auf der Hinfahrt wurde der Kaiſer trotz der 
frühen Stunde beſonders von der Schuljugend 
lebhaft begrüßt. 


Thorn, den 9. Auguſt. 
Deutſche Wähler, 
ſeht die Wählerliſten ein. 


— Auch den weiblichen Eiſenbahnbe⸗ 
dienſteten kann das vom König geſtiftete Er⸗ 
innerungszeichen der preußiſchen Eiſenbahner für 
25- und 40jährige Dienſtzeit nach einem neuen 
Miniſterialerlaß verliehen werden. 

x, Fahnenweihe. Am 20. Auguſt begeht der 
Poſtunterbeamtenverein „Stephania“ das Feſt der 


Fahnenweihe, wozu auch der Oberpoſtdirektor Herr 
Sänkſen aus Danzig ſein Erſcheinen in Ausſicht 
geſtellt hat. Vormittags findet Abholung auswärtiger 
Gäſte vom Bahnhof mit Mufik ſtatt; ſodann Feſteſſen 
im Schützenhauſe. Um 2½ Uhr Abmarſch durch die 
Stadt nach dem Viktoriagarten. N 
Neue Teichbewohner. Sechs Schwäne, 
die für die Stadtgräben und den Teich an der 
Kaskade beſtimmt ſind, wurden durch den hieſi⸗ 


gen Verſchönerungsverein in Hamburg angekauft. 


Gegenwärtig befinden ſich die Tiere auf dem 
Teiche des Waſſerwerkes. Noch in dieſer 
Woche ſollen ſie an ihren künftigen Wohnort 
gebracht werden. 

U. Das Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps 
trat hier geſtern zur Erledigung mehrerer Berufungs⸗ 
ſachen zuſammen. Der Musketier Dietrich Scher ö⸗ 
der von der 4. Kompagnie 21. Infanterie⸗Regiments 
hat einem Musketier aus ſeinem Bruſtbeutel 12 Mk. 
genommen. Vom Kriegsgericht wurde er, da die Tat 
als ſchlechter Scherz angeſehen wurde, von der An⸗ 
klage des Diebſtahls freigeſprochen. Auf die vom 
Gerichtsherrn eingelegte Berufung, hob das Ober⸗ 
kriegsgericht das Urteil auf und erkannte wegen 
Diebſtahls auf 4 Wochen ſtrengen Arreſt und 
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. 
— Der Pionier Ludwichowski von der 1. Kom 
pagnie 17. Pionier⸗Bataillons, welcher vom Kriegs⸗ 
gericht wegen Gehorſamsverweigerung, Achtungsver⸗ 
letzung und Widerſetzung zu 6 Monaten 3 Wochen 


Gefängnis verurteilt worden war, erziehlte durch die ein⸗ 


gelegte Berufung Herabſetzung der Strafe auf 6 Mo: 
nat einem Tage Gefängnis; auch wurden 17 Tage 
durch die Unterſuchungshaft für verbützt erachtet. — 
Die Berufung des Pioniers Grabowski von der 
1. Kompagnie 17. Pionier⸗Bataillons, der wegen 
Widerſetzung, Ungehorſam, Beharren im Ungehorſam 
und Achtungs verletzung mit 7 Monaten Gefängnis 
beſtraft worden war, wurde verworfen. — Der Musketier 
Auguſt Peters, wegen Ungehorſam und Körper⸗ 
verletzung mit 4 Monaten einer Woche Gefängnis be⸗ 
ſtraft, erreichte durch die eingelegte Berufung Herab⸗ 
ſetzung der Strafe auf 2 Monate eine Woche Ge⸗ 
fängnis. — Gleichen Erfolg hatten die Unteroffiziere 
Adolf Kryn und Friedrich Karch von der 
3. bezw. 4. Kompagnie 176. Infanterie⸗Regiments, 
welche wegen ſchuldhafter Verabſäumung der Beauf⸗ 
ſichtigung von Untergebenen zu je 4 Wochen Mittel⸗ 
arreſt verurteilt worden waren. Ihre Strafe wurde 
auf 14 Tage Mittelarreſt ermäßigt. — Der Pionier 
Ott, der wegen Beleidigung, Ungehorſam und Ach⸗ 
tungsverletzung zu 10 Monaten Gefängnis und Ver⸗ 
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver⸗ 


urteilt worden iſt, erreichte durch die Berufung, Her⸗ 


abſetzung der Gefängnisſtrafe auf 5 Monate. 

— Gelegenheit macht Diebe. Fahrrad⸗ 
diebſtahl führte den Beſitzerſohn Albert 
Kretſchmer aus Schirpitz in Polizeigewahr⸗ 
ſam. Vor einer Wirtſchaft in der Gerechte⸗ 
ſtraße hatte er ein Fahrrad ſtehen ſehen. Als 
er ſich einen Augenblick unbeobachtet glaubte, 
ſchwang er ſich auf das Rad und ſuchte das 
Weite. Lange ſollte ſeine Fahrt aber nicht 
dauern. Infolge reichlichen Genuſſes von 
Alkohol wollte es mit dem Radfahren nicht 
recht gehen, ſo daß der rechtmäßige Beſitzer 
des Rades den Flüchtling bald einholen 
konnte. Auf dem Polizeirevier, wohin er ge⸗ 
führt wurde, entſchuldigte K. ſeine Tat mit 
ſinnloſer Trunkenheit. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,28 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 18. 
höchſte Temperatur + 22. niedrigſte ＋ 12. 
Wetter heiter Wind Südweſt Luftdruck 761. 


Mocker, 8. Auguſt. 

— Wohl bekomm's! Eine ergötzliche Geſchichte 
wird uns von einem Augenzeugen berichtet. Vor 
einigen Tagen kehren im Schützenhauſe zwei luſtige 
Brüder zu einem Frühſchoppen ein. Nachdem einige 
Gläſer geleert waren, meinte der eine, jetzt könnte ein 
kleiner Imbiß nicht ſchaden und man einigte ſich auf 
gebackene Eier. Als der Wirt fragte ob drei für jeden 
Herren ausreichen würden, erntete er nur einen mit⸗ 
leidigen Blick. Der eine Gaſt beſtellte für ſich ſechs 
Eier, der andere meinte, er wollte „vorläufig mal mit 
zwölf anfangen“. Der Wirt, der dieſe Beſtellung für 
Scherz hielt, ſchlug nun dem ſtärkſten der beiden Eſſer 
vor, er ſollte zwei Mark bezahlen und dafür könnte 
er dann ſoviel Eier verzehren, wie er wollte. Der 
Gaſt war einverſtanden. Umgeben von einem Kreiſe 
neugieriger Zuſchauer ſetzte er ſich zu Tiſch und 
36 Eier, teils gebacken, teils gekocht fanden den 
Weg in ſeinen unergründlichen Magen. Dieſe Mahlzeit 
begleitete er durch ein Dutzend Glas Bier, mehrere 
Schnäpſe und ein tüchtiges Stück Brot. Als die drei 
Dutzend Eier verſchwunden waren, ſtand der mit Jo 
rieſigem Appetit geſegnete Gaſt auf, ſtrich ſichſchmunzelnd 
über den Magen und meinte, jetzt werde er es wohl 
bis zum Mittageſſen aushalten können! 
e 


Julius Stinde f. 


Ein Telegramm aus Berlin bringt uns die 


Trauerkunde, daß Julius Stinde geſtern in 


Olsberg bei Kaſſel an Herzſchlag ge⸗ 
ſtorben iſt. Völlig unerwartet, im beſten 
Mannesalter, wurde er im Hauſe eines Freun⸗ 
des, bei dem er zur Erholung weilte, vom Tode 
abberufen. Die Nachricht wird einen ſtarken 
ſchmerzlichen Widerhall im ganzen deutſchen 
Vaterlande und auch noch über ſeine Grenzen 
hinaus finden. Denn wer kennt Julius Stinde 
nicht, oder beſſer die gemütvolle, energiſche und 
von echtem Berliner Humor überſprudelnde 
Frau Wilhelmine Buchholz, hinter 
der ſich der nun entſchlafene Dichter anfangs 
verbarg? Die Familie Buchholz war 
es, die Stindes Ruhm begründete; ſie wird 
ſeinen Namen auch der Nachwelt erhalten. Die 
erſten Arbeiten des Dichters, Erzählungen, Ro⸗ 
mane und Schwänke — meiſt mit Hamburger 


Lokalkolorit — fanden wenig Beachtung, bis 


dann in den achtziger Jahren das erſte Buch⸗ 
holz⸗Werk mit dem Titel „Buchholzens 


Decknamens ein Mann hervortrat. 


NEUESTE Mu T 


in Italien” erſchien und zuſammen mit 
dem wenig jpäter herausgegebenen „Familie 
Buchholz zu Hauſe“ den glücklichen Ver⸗ 
faſſer mit einem Schlage berühmt machte. Der 
friſche, ſich immer ſcharf in den Grenzen 
der Schicklichkeit haltende Humor, der gutmütige 
Spott, der darin auf die Berliner und die 
Deutſchen überhaupt ausgegoſſen wurde, zogen 
die Leſer mächtig an, ſo daß die beiden Ver⸗ 


‚öffentlihungen zu einem der größten literari⸗ 


ſchen Erfolge der letzten Jahrzehnte wurden. 
Köſtlich iſt, daß die Perſon des Verfaſſers an⸗ 
fangs völlig verborgen blieb. Daß der Name 
Wilhelmine Buchholz nur ein Pſendonym war, 
wußte man wohl, groß war aber die allge⸗ 
meine Ueberraſchung, als aus dem Dunkel ar 

en 
erſten beiden Buchholz-Bänden folgten in kur⸗ 


zen Zwiſchenräumen weitere mit den Titeln 


„Frau Wilhelmine“, Frau Buchholz im Orient“, 
„Wilhelmine Buchholz' Memoiren“ und „Hotel 
Buchholz“. Auch dieſe Werke erlebten manche 
Auflage und enthalten manche köſtliche Perle 
echten Humors, teilten aber das Schickſal der 
meiſten künſtlich fortgeſponnenen Serien: ſie 
zehrten von dem Ruhme der erſten Schöpf⸗ 


ungen, erreichten ſie aber in Wirklichkeit längſt 


nicht. Auch Stindes ſpätere Arbeiten, muntere 
Erzählungen, kleinere dramatiſche Werke, 
Feuilletons und eine bedeutende Reihe natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten, die in glücklicher 
Weiſe Belehrung und Unterhaltung miteinander 
verknüpften, fanden viel Beifall, konnten aber 
nie mehr den Gipfel des erſten Erfolges er⸗ 
klimmen. 

Ueber das Leben des Verſtorbenen iſt we⸗ 
nig zu berichten. Am 28. Auguſt 1841 zu 
Kirch⸗Nüchel im öſtl. Holſtein geboren ſtudierte 
er Chemie und Naturwiſſenſchaften, war meh⸗ 
rere Jahre Fabrikschemiker und widmete ſich 
dann der Schriftſtellerei. Seit 1876 lebte er 
in Berlin. Verheiratet iſt Stinde nicht geweſen. 
Seine Schweſter erſetzte ihm durch treue Für⸗ 
ſorge die Hausfrau. Seiner holſteiniſchen Hei⸗ 
mat hat der Dichter ſtets eine treue Anhäng⸗ 
lichkeit bewahrt. Auch im Tode wird er mit 
ihr vereint bleiben. In Lenſahn, mitten 
in der hügeligen Holſten⸗Landſchaft, wo Seen 
und Wälder mit üppigen Wieſen abwechſeln, 
wird er am Freitag zur letzten Ruhe geleitet 
werden. 
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Die Spremberger Kataſtrophe. 


Görlitz, 9. Auguſt. Die totgeglaubte Frau 
Juſtizrat Rockau hat ſich nicht, wie zuerſt an⸗ 
genommen wurde, im Zuge befunden, ſondern 
iſt in Berlin zurückgeblieben. Tot iſt nur der 
Juſtizrat. Sein Sohn und ſeine Toch⸗ 
ter ſind unverletzt. Ein Görlitzer Bankier 
hat dadurch ſein Leben gerettet, daß er ſich im 
kritiſchen Moment zu Boden warf. Er iſt mit 
leichten Verletzungen davongekommen. 


Spremberg, 9. Auguſt. Vier der bei dem 
Eiſenbahnzuſammenſtoß Getöteten konnten noch 
nicht rekognosziert werden. Bis geſtern abend 
ſind keine Rekognoszierungen mehr möglich 
geworden. Die Leichen des Lokomotivführers 
Seldel und des Heizers Walter ſind unter der 
Lokomotive hervorgezogen worden. Die Lei⸗ 
chen ſind nicht entſtellt, ſie laſſen nur einige 


Hautabſchürfungen erkennen. Der Tod 
iſt bei beiden daher wahrſcheinlich durch 
innere Verletzungen eingetreten. Den Ver⸗ 


wundeten im Krankenhauſe geht es leidlich. 
Die Aufregung auf dem Spremberger Bahn⸗ 
hofe iſt im Steigen begriffen. Fortwährend 
laufen Depeſchen ein mit Anfragen, ob ſich 
dieſer oder jener unter den Verunglückten be⸗ 
findet. Die Angehörigen der Getöteten ſind 
von dem Unglück durch die Eiſenbahnbehörde 
in ſchonender Weiſe benachrichtigt worden. Die 
getöteten Eiſenbahner ſind durchweg verheiratet 
und Familienväter. Über die Urſache 
der Kataſtrophe wird Stillſchweigen 
bewahrt. Die Annahme, daß der vom 
Amte ſuspendierte Aſſiſtent, der das Signal 
abgegeben hat, überanſtrengt geweſen ſei, 
beruht auf ein Irrtum. Er hat ſeinen Dienſt 
um 4 Uhr angetreten und gegen 6 ½ͤ Uhr das 
Signal gegeben. Die Behörde glaubt, daß 
das Unglück durch eine grobe Fahr⸗ 
läſſigkeit verſchuldet wurde. Bis 
geſtern Abend haben zahlreiche Vernehmungen 
ſtattgefunden. Die zertrümmerten Maſchinen 
konnten bis zum geſtrigen Abend nicht ge⸗ 
hoben werden. Es wird die Nacht hindurch 
bei Fachkelſchein gearbeitet. 


Überall Aufſtände. 


Köln, 9. Auguſt. Der Kölniſchen Zeitung 
wird über einen Aufſtand der Eingeborenen 
aus Portugieſiſch⸗Weſt⸗Afrika gemeldet: Im 
Bezirk Caconde nördlich Deutſch⸗Ovamboland, 
wo die Portugieſen vor Jahresfriſt eine 
ſchwere Niederlage erlitten, griffen 6000 Kuan⸗ 
janas mehrere von portugieſiſchen Anſiedlern 
bewohnte Dörfer an. Die meiſten Bewohner 
wurden niedergemetzelt und alle Häuſer ver⸗ 


brannt. Drei franzöſiſche Miſſionare waren 
von den Räubern weggeſchleppt worden, ver⸗ 
mochten aber wieder zu entkommen. 


Übertriebene Meldungen. 


Budapeſt, 9. Auguſt. Wie die nähere 
Unterſuchung ergeben hat, iſt bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoße von Bauernburſchen mit dem Militär 
in Eger (Erlau) nur ein Burſcheeerſchoſſen 
worden; auch iſt die Zahl der Verwundeten 
geringer, als zuerſt angegeben wurde. 


Keine Herbſtübungen. 


Petersburg, 9. Auguſt. Die Petersburger 
Telegraphen⸗Agentur meldet: Die Einberufung 
der Reſerviſten zu den diesjährigen Herbſt⸗ 
übungen iſt rückgängig gemacht worden. 


Nach dem Attentat. 


Konſtantinopel, 9. Auguſt. (Meldung 
Wiener K. K. Telegr.⸗Korr.⸗Bureaus.) In⸗ 
folge des Attentats iſt die Erlaubnis, dem 
Selamlik beizuwohnen, ſehr eingeſchränkt 
worden; die diplomatiſchen Miſſionen wurden 
von dieſer Maßnahme verſtändigt. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion des Yildiz hat Nachricht 
erhalten, daß der des Attentats ver⸗ 
dächtige Rips in der Schweiz angekommen 
ſei. Der Belgier Joris erſcheint auch dadurch 
kompromittiert, daß er mit dem Armenier 
Vhieir in Beziehung ſtand; deshalb vermutet 
man noch immer, daß in die Attentatsange⸗ 
111 0 Mazedonier und Armenier verwickelt 
ſiind. 

Schweres Brandunglück. 


Newyork, 7. Auguſt. Außer dem Groß⸗ 
feuer auf dem Delawaredock, das einen 
Schaden von etwa einer Million angerichtet 
hat, waren geſtern noch zwei große Brände 
zu verzeichnen. Durch ein Großfeuer 
wurde die Thomaskirche, eins der 
älteſten Gotteshäuſer vernichtet. Zahlreiche 
Kunſtgegenſtände ſind ein Raub der Flammen 
geworden. Der Schaden überſteigt 2 Millionen. 
Ferner brach in einem Warenhaus ein großes 
Feuer aus, welches mit ſolcher Schnelligkeit 
um ſich griff, daß nicht alle Angeſtellten und 
Käufer ſich zu retten vermochten. 30 Menſchen 
ſollen umgekommen, 100 ſchwer verletzt ſein. 


Standesamt Mocker. 


Vom 30. Juli bis einſchl. 5. Auguſt 1900 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 
August Adolf Marodtke⸗Schönwalde. 2. Tochter dem 
Gärtner Simon Borkowski. 3. Tochter dem Arbeiter 
Wladislaus Lewike. 4. Sohn dem Lazarettwärter 
Auguſt Haaſe. 5 Tochter dem Werkmeiſter Guſtav 
Laetzſch. 6. Sohn dem Vizefeldwebel Wilhelm Strauß. 
7. Tochter dem Former Joſeph Lewandowski. 8. 
Sohn dem Schmiedegeſellen Karl Oskar Hermann 
Kerl. 9. unehelicher Sohn. 10. Sohn dem Hilfs⸗ 
weichenſteller Hermann Stahnke. 11. Sohn dem Arbeiter 
Franz Jasniewski. 12. Sohn dem Arbeiter Wilhelm 
Maſcheidowski. 13. Tochter dem Kutſcher Anton 
Olejnik. 14. Tochter dem Müller Hermann Witt. 
15. Sohn dem Arbeiter Franz Gumdwski. 16. Tochter 
dem Arbeiter Stanislaus Czerwinski. 

b) als geſtorben: 1. Wladislaus Dziwulski 
3 Monate. 2 Paul Kremin 9 Monate. 3. Helene 
Eliſabeth Moczynski 1 Jahr. 4. Oskar Ernſt Wilhelm 
Müller 1 Jahr. 5. Eiſendreher Max Wilhelm Schulz 
27 Jahre. 6. Stanislawa Beszezynski 4 Monate. 
7. Alfons Ehlert 6 Wonate. 8. Bautechniker Theodor 
Zakszewski 6092 Jahre. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Polizei⸗ 
ſergeant Friedrich Wichmann⸗Gelſenkirchen mit Anna 
Renz. 2. Schmied Theodor Johann Beijel-Thorn mit 
Marianna Skrobacki. 

d) als ehelich verbunden: 1. Nachtwächter 
Franz Xaver Kaminski⸗Wieſenburg mit Katharina 
Schattkowski, geborene Jozwiak⸗Schönwalde. 
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Kurszettel der Thorner Zeit 
Berlin, 9. Auguſt. 


Privatdiskont | 2— 2— 
Ölterreihiihe Banknoten 


ung. 


Ruſſiſche 8 8075 216,05 | 216,10 
Wechſel auf Warſchauu . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,25 
3 pit. 0 90,25 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,40 
3 pe 5 RAN 90,25 90,25 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . —.— —.— 
3½ p gt. „ N 1895 98,90 93,90 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,25 99,20 
353. 0 II 87,80 87,79 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 . 91,60 91,60 
4 pt. ir unif. St.R. —.— —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 94 20 93.90 
Gr. Berl. Straßenbahn 187,— | 185,75 
Deutſche Bank 243,30 242,10 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 134,— | 193,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120,10 
Allg. Elektr.-U.=Be]. . » » - 233,90 | 234,— 
Bochumer Gußſtahl 250,— | 249,— 
Harpener Bergbau . . 221,25 | 220,50 
% ee elenns —.— —.— 
Laukahütt vera). 263,— | 264,90 
Weizen: loko Newyork 88 — 88/5 

Jeptembe n 170,— 170,50 

„ Oktober 0 170,— | 170,50 

„ Dezember 3 172,25 173,— 
Roggen: September 146,75 147,25 

„ Ogktober A 146,50 | 146,75 

„ Dezemben 146,50 | 147,— 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 
. 

Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
erlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


| ; 


Leinigor Fonor-Vorsiherungs-Anstall | 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß wir die Schützenhaus Thorn. 


fernere Verwaltung der Hauptagentur für Thorn und Umgegend auf 
Freitag, den 11. August 1905; 


Geis Militär-Konzert 


Miro meiner mehrmonatlichen 
Abweſenheit werde ich als Vor⸗ 
ſitzender des Kriegerbezirks durch 
den Herrn Bürgermeiſter Ober⸗ 
leutnant a. D. Hartwich-Culmſee 
vertreten. Alle das Kriegervereins⸗ 
weſen beireffenden Eingaben, Zu⸗ 
ſchriften u. ſ. w. find während dieſer 
Zeit an den 1. Schriftführer Herrn 
Staatsanwaltſchafts⸗Aſſiſtent Zapo- 
rowicz, Thorn J, Gerechteſtr. 30, 
zu adreſſieren. 


Der 1. Vorsitzende des Kriegerbezirks, 


Danksagung. 
Für die aus Anlaß des Hin⸗ 
ſcheidens unſeres lieben Ent⸗ A 
ſchlafenen bewieſene herzliche 
Teilnahme, die zahlreichen 
Kranzſpenden, ſagen wir allen 
Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten unſern tiefſtgefühlten 
Dank. Insbeſondere für die 
troſtreichen Worte des Herrn 
Pfarrer Heuer, den Herren 
Offizieren, Feſtungsbaubeamten =; 


Herrn Baugewerksmeiſter Gustav Immanns 
in Thorn, 


Herrn Kaufmann Alfred Zeep, in Firma 


und Zivilbureaubeamten der 8 Maercker, 1 2 5 i | 
ee ene J. 5. Adolph in Thorn. Streich⸗ und Blasmufif 


ausgeführt von der gelamten Kapelle des 2, Weſtpr. Fuß⸗Artl.⸗Regts. 
Nr. 15, unter perſönlicher Leitung des Kgl. Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Sehr gewähltes Programm! 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf., 3 perſonen 50 Pf. u. Schnittbillets 15 Pf. 


Billets für den Beamtenverein ſind bei Herrn Obertelegraphen⸗ 
aſſiſtent Banse, für den Landwehrverein bei Herrn Polizeiinſpektor Zelz 


zu ermäßigten Preiſen ſtets zu haben. 
A. Gomoll. 


= TIVOLL == 


Beufe Mittwoch ; 


Srosses Konzert. 


Anfang 8 Uhr. 


Ziegelei-Park. 


Heute Mittwoch: N 


ms = 


gegeben von der Kapelle des hieſigen Pionier⸗Bataillons, 
unter perſönlicher Leitung des Stabshoboiſten Herrn Henning. 


Vorzüglich gewähltes Programm. 
Beginn 7 Uhr. 8 Ende gegen 11 Uhr. 
MEET Billets nur an den Garteneingängen. ME | 


Einzelperſon 20 Pfg., Familien (je 3 Perſonen) 50 Pfg., Kinder 10 fg. j 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets die Perſon 10 Pf. a 


Der Aufenthalt im Park, beſonders am Abend, iſt jetzt 
geradezu überraſchend. 


Einem hochgeehrten Publikum von 5 60 
Thorn und Umgegend zur gefälligen — 1 Lida I 
Nachricht, daß ich mich am hieſigen „ Go ). 0 
Platze als Donnerstag abend 9 Uhr: 
Jafeldecker u. Lohndiener Gefangprobe 
niedergelaſſen habe. Meine lang⸗ 5 
jährige Tätigkeit als Oberkellner und 4 
in den erſten Reſtaurants u. Hotels $ 
1550 mich in den Stand, allen Be Clold 17 an g. 
orderungen zur vollen Zufriedenheit = 2 
auszuführen und bittet um gütige [ Beſprechung über den Sommer: 
Aufträge. Hochachtungsvoll | 


sen 


Die Abfuhr der Fäkalien 


des Georgenpfarrhauſes iſt zu ver⸗ 
geben. Weitere Auskunft erteilt 
Pfarrer Heuer, Mocker, der auch 
Angebote entgegennimmt. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrat 
von St. Georgen. 


Albert Pallalseh. 


Stellenverm., Bromberg, Fernſpr. 384. 
verl. junge Kellner, Kochmamſells 
und zum Sonntag 20 Aushilfekellner. 
„FTC ĩͤ NEET EINE RANGLISTE 


Klempnergesellen 


ſtellt für dauernd ein 
Gehrmann, Klempnermſtr. 
Klempnergeſellen 


ſtellt ſogleich ein 
Strehlau, Klempnermeiſter. 


1 tüchtiger e 
kann ſofort eintreten. Carl Meinas, 
Bauklempnerei u. Inſtall.⸗Geſchäft. 


Zimmerleute 


ſtellt bei hohem Lohn ein 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. 


Tiichlergeifellen 


ſtellt ein A. Schröder, Sargmagazin. 


Junger Mlaschinenschlosse 


wird als zweiter Maſchiniſt geſucht 
von der 


Thorner Dampfmühle Gerson & Co, 


Thorn-Mocker. f 


N a 0 N NE 
20 Steinſchläger 
zu Kleinſchlag, zahle 2,75 ME. pro 
Kubikmeter, können ſich melden bei 
Herzberg, Thorn, Seglerſtr. 7. 
100 Leute 


zum Weidenschälen 
bei hohem Verdienſt, werden noch 


Zur Erteilung jeder näheren Auskunft ſind die Herren gern bereit; 
Verſicherungs⸗Bedingungen und Antragformulare werden unentgeltlich 
verabreicht. : 


Leipzig, Auguft 1905. 


Leipziger Feuer-Versicherungs-Anstalt, 
a Sehr günstiger Gelegenheitskauf! 


Das im Grundbuche von Schönſee, Blatt 255 verzeichnete, in 


Schönſee, Thornerſtraße 23/24 


belegene Lugowski'ſche Grundſtück, enthaltend: 


zwei Wohnhäuser, ein Backhaus und Werkstattgebäude 


wird am 


25. Auguft 1905, vorm. 10 Uhr 


durch das Königliche Amtsgericht Thorn zwangsweiſe verſteigert. 
Durch die bauliche Anlage eignet sich das Grund- 
stück zu Wohn- und gewerblichen Zwecken, 


elegenheitskauf! — 
5 N grossen 8 
Ierven-Anzup-, Palekot- und Hrn 


in hochmodernen Dessins 


Meter 28 Mark. 
M. Berlowitz 


eresche du, Sone k. 
eee e Kal, 


in jeder Größe | Zement, 
un 5 eh u 955 
ungen Rothirsch. ' 
a Netz. Dachp appe, 


Familie e. 


Mocker, den 9. Auguſt 1905. 


— 


NOnkursverlahten, 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Klempner⸗ 
meiſters Martin Schule in Schön- 
see wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermine vom 


19. Juni 1905 


angenommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß 
beſtätigt iſt, hierdurch aufge⸗ 
oben. 
Thorn, den 7. Auguſt. 1905. 
Königliches Amtsgericht. 
ee de ae ne. 


In dem Haufe Aae, 
Nr. 79 hier hat ſich am 1. d. Mts. 
ein Schaf eingefunden, deſſen Be⸗ 
ſitzer bis jetzt nicht ermittelt werden 
Konnte. 5 

Der Eigentümer wird aufgefordert, 
ſchleunigſt feine Anſprüche geltend 
zu machen, widrigenfalls das Schaf 
verkauft werden müßte. 

Thorn, den 9. Auguſt 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 23. bis Ende 
Auguſt werden Truppen auswärtiger 
Garniſonen in der Stadt und auf 
ſämtlichen Vorſtädten mit Verpfle⸗ 
gung einquartiert werden, was hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht wird. 

Mit Rückſicht auf die Anzahl der 
unterzubringenden Mannſchaften u. 
Pferde pp. muß bis zur Höchſtzahl 
der Belegungsfähigkeit der einzelnen 
Häuſer geſchritten werden. 

Thorn, den 9. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Mitte Auguſt d. Js. finden 
Übungen im Aufklärungs⸗ und 


Ausflug. 
Vollzähliges Erſcheinen unbedingt 


en lsen oe er angenommen. Geſchält wird nur —d ——ʒ 1 Träger, J. e 1 7 5 
h . rima ger. Speck Drahtſtifte, — Zum Beften der hieſigen 
7 Ae wird. Anſtändiger, unverheirateter I - 0 5 8 Baubeſ hlä € An: und Derfau grauen Schweſtern 
jonders wertuole Gelder put | Hausdlener e ee bee preiswert | ge. 


alter und neuer Kleidungsſtücke, wird am 


abzugeben Betten, Möbel, altes Gold, Silber, e den 13. d. Mts. 


H. Brüulinger, Marienburg Wpr. 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


1000 Scheffel 


Schlackenkohlen werden am 
Dienstag, den 15. d. M., 
nachmittags 3½ Uhr 
im Betriebsmaterialien ⸗ Magazin 
auf Hauptbahnhof Thorn öffentlich 
meiſtbietend gegen Barzahlung 

verkauft. x 
Betriebsmat.⸗Magazin. 


Ein großer und ein kleiner 


gefährliche Stellen kenntlich zu 
machen ſind, daß den übenden 
Truppen die Mitbenutzung von 
Brunnen, Tränken und Schmieden 
zu geſtatten iſt und daß ger: 
ſtörungen der Feldtelegraphen⸗ 
leitungen ſtrafrechtlich verfolgt 
werden. 
Thorn, den 8. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Am Freitag, den 11. Auguſt er., 
vorm. 10 Uhr 5 
werde ich in meinem Verkaufslokal, 
Kloſterſtraße 3 
Kleider, Wäſche⸗ und Küchen⸗ 
ſpinde, Sofas, Kommoden, 
Spiegel, Tiſche, Stühle, Bett⸗ 


kann ſich melden bei 


A. Böhm. 


Laufburſchen 
zum Handwerkszeug tragen ſucht 
L. Zahn, Malermeiſter. 


Norddeutscher Lloyd 
„ BREMEN 


Regelmässige Verbindung mit den 
Riesen-Schnell-und Postdampfern 


jowie ganze Nachläße. Zahle wie 5 nachmittags 3 Uhr, 
bekannt die höchſten Preife im Viktoria⸗Garten ein 


Naftaniel, Heiligegeiftftr. 6. „e BGdzdr <« 


Dortſelbſt ijt eine faſt neue Singer- verbunden mit 


Nähmaſchine zu verkaufen. 
* Konzert 


Altes Gold und Silber aufden. | 


85 £ Es wird höflichſt gebeten, ſämtliche 

ih zu I, Goibabeiter Se 5 den 1 8 a 

5 1 eglerſtraße 9, abgeben zu wollen; 

F. Fe Asch, Brückenſtr. 14, IT. | am Sonntag, den 13. d. Mts., 

werden dieſelben von 10 Uhr vor⸗ 

£ ht f h E. nf an im Viktoria - Barten 
in Empfang genommen. 

0 eng ische Eintrittsgeld 25 Pig. ug 


Vigogne Wolle ee aus me 


Das Kuratorium. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


A. e 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk | 
»Galpina« ® 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
EN friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 
SBelterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ 
0 Limonadenfabrik. 
»Gräßer Bier. 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 


geſtelle mit und ohne Matratzen > Aon fed 975 I 850 sen lie 

Lampen, Geigen, Bilder, ſilbern. Jafelw agen Kohlensänte ieee chweißfüße, Zu Spazierfahrten 

Taschenuhr, Jagdgewehr (doppel- Baumwolle 5 empfehle meine Dampfer 

e 1 1 i ö N ſtehen billig zum Verkauf bei N Calvina, 15 ER Prinz Wilhelm“ 4 

Photographieapparat (9010 SU Bin! 0 Gebrüder Pichert — Wol le EN | N ” „ 

e ehe 55 New York Baltimore Geſellſchaft eee Haftung, N 2 9 e t 8 NI empfiehlt und „nom . 
ewichten, Tafelwage, Wäſche⸗ via Seufharapton/Cherbsurg direkt orn. W. Huhn, Telephon⸗Anſchluß 369. 

rolle, Waſchneſſel, Betten, Bett- ir m fi 8 A. Petersilge - 

decken, Ech becken, Mh Süd «Amerika. 2 gold Tageben een 0 1 50 5 ä ge, | 

mantel, Haus⸗, Küchen: u. Land⸗ Mittelmeer Aegypten, ‘ 4 in den ſchönſten u. neueſten Muſtern Sälohftrahe 9. Schützenhaus: Wohnung 

wirtſchafts Geräte, Portieren, 2 7 Wochen alt, find zu verkaufen. 1 f = \ 


Ostasien, Australien, 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, | 


Man verl. Roftenfr. Muſterb. Nr. 326. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Goldene Medaille, 


Kleidungsſtücke u. viele andere 
Begenftände 
fre willig verſteigern. 
Vie Sachen find gebraucht u. dort 
2 Stunden vorher zu beſichtigen. 
Julius Hirschberg, 


Auktionator, Kulmerſtraße 22. 


Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
diefer Zeitung. 


W e ee 
Hechnikum Be 0 
Hildburghausen 


für Maschinen- und Elektrotechn. 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, iſt in der I. Etage bes 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 


2 1. 10. 05 ieten. 
Blitzsauber | 4.0.0 sm n 
. Kuiatkowski, Seien. 17 f. 


iſt ein Geſicht autunreinig⸗ 
heiten u Bente age ne de Breiteltraße 17, III. 


in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


RR 
* 
4 


8 90 Bau- und Tiefhautechniker. 0 Ad Saher g . Wohnung, 
WanISVerSIeÄDORUNg 1 1 — nur Steckenpferd⸗ a 3 Bir und 
Freitag, den 11. Auguft er. 5 Garbol-Teerschwefel-Seife M. Berlowitz. Seglerftr, 27. 


vormittags 10 Uhr 
werde am Königl. Landgericht hier 


1 Damenuhrnkette, 
1 Ring, 

1 Granatbroſche, 
1 Vorſtecknadel, 


ah gebrannt, 

empfiehlt 

Gustav Ackermann; 
Mellienſtraße 3. | 


Bruchleidende 


von Sc ae 1 a = ſein G ſt 
mit chutzmarke: Steckenpferd. Wer fein Grundſtück 
ASt. 50 Pf. bei: Adolf keet, 5. III. Geſchäfts⸗ oder Privathaus, Villa, 
\Wendiich Nachf,, Enders & Co., Hotel, Reſtaur., Ritterg,Landwirtſch., 
Daul Weber u. i. d. Löwenapotheke, Mühle, Ziegelei, Bauplatz ꝛc bald 


Adolf Mayer u. M. Baralkiewicz, vorteilhaft verkaufen will, 


 Couverts 
IR ichöne lebhafte Farben, 
mit Firmens 


4 » » und Hdrelflendruck 


2 D 
> — — 


illi 77 T th. od. Teilh. t d 
jodann vormittags 11 uhr in 8 liefert billigſt Marcus, Ber lin, Feine Sehweizerkäse f Abr. f 0 5 en ee 
Thorn l, Waldſtraße 74 verlangt Gratisbroſchüre über das e Buchdruckerei hr 1 f J für das deutſche Reich, Berlin NO, 

1 Kleiderſpind, 51 roh . der | IM, pelle hi P An Ware M. 970 Heinersdorfer Str. 19. n 
ihti jedem Bruch paſſend und denfelben 72 “ 8 1 8 felte 1 „ 7. in nächſt. Tagen anweſend. eſu 
1 in tadellos einhaltend. t PR „Thorner Zeitung 4 Atelier für französ, Kostümes ſchöne Tafelſorte „ 7.70 often K. Agent, El Proviſons 
Hop 0 Inſtitut für Bruchleidende . egleritraße 11. 5 und elegante Damen-Moden. hochfeine Qualität „ 8.20 N zahlung, ſtrengſte Diskretion. 
verſteigern. Heinr. Werth, Valkenburg (L.) } N Anfertigung nach Mass. verjendet in 9 Pfd. = Poſtkolli 
Klug, Holland. Modelle zur Ansicht. franko gegen Nachnahme 2 Sierzu Beilage und Unter: 
Gerichts vollzieher. Da Ausland Doppelporto. Prämiiert Paris 1902. Jos, Werder, Wangen i. Allgäu. haltungsblatt. 


E Oitdeutſche 


Begründe 


2 
NSS 


73 


| anno 1760 


Beilage zu Nr. 186 — Donnerstag, 10. Auguſt 1905. 


Zeitung und General-Anzeiger 5» 


Thorn, 9. Auguft. 


— Poſtperſonalien. Verſetzt ſind der die ost 
aſſiſtent Zühlke von Dirſchau nach Stettin, die oſt⸗ 
verwalter Armbruſt von Markushof Wpr. nach 
Altfelde, Malſchewski von Altfelde unter Er⸗ 
nennung zum Ober⸗Poſtaſſiſtenten nach Dirſchau, die 
Poſtaſſiſtenten Gollnick von Zoppot nach Garnſee 
Wpr. Löpert von Prauſt unter Ernennung zum 
Poſtverwalter nach Markushof Wpr., Matthees 
von Biſchofswerder Wpr. nach Pr. Stargard, Neu ber 
von Pr. Stargard nach Biſchofswerder Wpr. Etats⸗ 
mäßig angeſtellt iſt als Poſtaſſiſtent der Poſtanwärter 
Pohl in Culmſee — Beſtanden haben die Poſt⸗ 
aſſiſtentenprüfung die Poſtgehilfen Duszyns ki in 
Dt Eylau, Derfterle in Danzig. — Angenommen 
iſt als Poſtagent der Hauptlehrer a. D. Pfahl in 
Straszewo (Kreis Stuhm). Freiwillig ausgeſchieden 
ſind die Poſtgehilfin Klein in Danzig, die Tele⸗ 
graphengehilfinnen Groll in Elbing und Klug 
in Thorn. at 
— Veranwortung des Wirtes bei Unrichtigkeit 
des Füllſtrichs. Wie das Kammergericht jüngſt aus⸗ 
geſprochen hat, iſt der Schankwirk verpflichtet, die 
Schankgefäße auf die Geſetzmäßigkeit ihrer durch den 
Füllſtrich bezeichneten Raumabgabe zu prüfen, bevor 
er fie im Geſchäft verwendet. Er muß die Gefäße 
alſo, ehe er ſie in Gebrauch nimmt, nachmeſſen. Tut 
er dies nicht, ſo iſt er ſtrafbar und er kann ſich nicht 
zu ſeiner Entſchuldigung darauf berufen, daß er die 
Gläſer ſchon mit Füllſtrich verſehen aus einer ange⸗ 
ſehenen Fabrik bezogen hat. 
— Beſitzveränderungen. Das Hotel Hinz in 
Marienwerder (Inh. Max Bösler) iſt für den Preis 
von 88 000 Mk. in den Beſitz des Herrn Rentiers 


Julius Künſter in Elbing (früher Beſitzer des Hotels 


„König von Preußen“ in Marienburg und dann des 
Hotels „Königlicher Hof“ in Elbing) übergegangen. 
e erfolgt am 4. September. — Herr 
Becker in Riesling (Kreis Stuhm) hat ſein Grundſtück 
für 124 500 Mk. an Herrn Tornier aus Altmünſter⸗ 
berg verkauft und Herr Radtke ⸗Grünhagen (Kreis 
Stuhm) das 137 Heßtar große Rittergut Mlecewa für 
180 000 Mark erworben. 


* Eine tragikomiſche Szene 
ſpielte ſich am Fahrkartenſchalter auf dem 
Göttinger Bahnhofe ab. Ein älteres Ehepaar, 
das mit dem Abendzuge nach Hannover fahren 
wollte, hatte ſich erzürnt. Laut ſchimpfend be⸗ 
traten die beiden Eheleute das Bahnhofsge⸗ 
bäude. Da plötzlich will der Herr Gemahl 
das Fahrgeld für ſeine „beſſere Hälfte“ nicht 
zahlen. Sie verſucht, es mit Tränen, Bitten, 
Schimpfen, den Mann zu erweichen. Als aber 
alles nichts nützt, verabfolgt ſie ihm eine 
ſchallende Ohrfeige. Es entſpinnt ſich nun im 
Beiſein zahlreicher Neugieriger folgender Wort⸗ 
wechſel. Er: „Ich laſſe dich arretieren, du 
böſes Weib.“ Sie: „Willſt du jetzt das Fahr⸗ 
geld für mich bezahlen?“ Er: „Nein!“ In 
dieſem Augenblick ſagt „ſie“ nichts, „er“ aber 
fühlt zweimal raſch hintereinander ihre Hand 
auf ſeiner Wange. Klatſch, klatſch, ſo hörten 
die Zuſchauer. Sie ſaßen und — halfen, denn 
haſtig ſagte er: „Ja, ja, hier iſt das Geld!“ 
Sie: „Was, nur vierter Klaſſe?“ Er: „Ja.“ 
Sie: „So, warte nur!“ Und nun folgten die 
Ohrfeigen ohne Pauſen. Sein Widerſtand 
war gebrochen. Mit den Worten: „Hier iſt 
das Geld!“ löſte er zwei Fahrſcheine dritter 


Klaſſe. So geſchehen Ende Juli 1905. 
Eine Hinrichtung in Dün⸗ 
kirchen. Am Sonnabend wurden in Dün⸗ 


kirchen zwei Belgier, van den Bogaert und 
Swartewaeger, öffentlich durch die Guillotine 
hingerichtet. Die beiden hatten am 19. Mai 
eine Frau überfallen und ſie ermordet, waren 
aber bald nach der Tat verhaftet worden. 68 
Tage hatten ſie im Gefängnis zugebracht. 
Ungefähr 10000 Perſonen wohnten der Hin⸗ 
richtung bei. Bis zum letzten Augenblick 
hatten die Verbrecher keine Ahnung, daß ihr 
letztes Stündchen gekommen ſei. Der Mann 
der ermordeten Frau, Anockaert, eine Lotſe, 
ſtand während der Hinrichtung nahe an der 
Guillotine und ſah zu. 


* Im Alter von 135 Jahren iſt in 


verſtorben, welche nachweislich der älteſte 
Menſch der ganzen Union geweſen iſt. Ihr ſo 


mal nicht um 


Auguſta Georgien, (Nordamerika) eine Negerin 


An der Kreuzfahrt der eng⸗ 
liſchen Flotte in der Oſtſee werden 
drei engliſche Geſchwader teilnehmen. 
Angeſichts der gegenwärtigen Lage 
in Skandinavien ſieht man in 
England Schwierigkeiten bezüglich 
des Beſuchs ſchwediſcher Häfen, 
doch werden die Schiffe trotzdem 
Gotenburg anlanfen, vielleicht auch 
Stockholm. Die engliſchen Schiffe 
werden PVmuiden und einige 
däniſche Häfen beſuchen, ſollen in 
Swinemünde am 28. Auguſt ein⸗ 
treffen, von dort am 31. Auguſt 
abfahren, am 1. September in 
Neufahrwaſſer eintreffen und am 
4. September von dort wieder in 
See gehen. An ſich bietet freilich 
der Beſuch engliſcher Schiffe in 
deutſchen Häfen eben ſo wenig 
Grund zur Kritik oder zur Be⸗ 
unruhigung, wie die ebenfalls wie⸗ 
derholt erfolgten Beſuche deutſcher 
Schiffe in engliſchen Häfen. Aber 
bei den bevorſtehenden engliſchen 
Flottenübungen handelt es ſich ein⸗ 

einzelne Schiffe, 
ſondern um eine ftarke Flotte, die aus 3 
Diviſionen zu je 4 Linienſchiffen, dem aus 6 
modernen Schiffen beſtehenden erſten Kreuzer⸗ 
geſchwader und den Torpedobootsflottillen be⸗ 
ſteht, welche einen Führerkreuzer, 24 Torpedo⸗ 
bootszerſtörer und 21 kleine Torpedofahrzeuge 


Hr mer 2O 
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Und zweitens muß es auffallen, 
daß dieſe Übungen in der Oſtſee ſtattfinden, 
die ja als Manövrierterrain infolge der großen 
Entfernung von dem Baſishafen für die eng⸗ 


umfaſſen. 


liſche Flotte höchſt unbequem iſt. Zweifellos 
handelt es ſich um eine engliſche Erkundung 


unſerer Küſten und unſerer Fahrſtraßen im 
großen Stil. Daß dafür nicht freundſchaftliche 
Gründe maßgebend ſind, bedarf kaum der 
Erwähnung. Somit wird der Beſuch für den 
deutſchen Michel einSporn, auf der Hut zu ſein und 
ſeine Flotte zu mehren und wehrhaft zu geſtalten. 


— ͥ̃ͤ p — ——— 


hohes Alter iſt durch amtliche Belege, beſonders 
aber durch Zeugniſſe ihrer verſchiedenen Herr⸗ 
ſchaften feſtgeſtellt worden. Ihre Jugend ver⸗ 
brachte ſie als Sklavin. Später, als ſie frei⸗ 
gelaſſen war, pflegte ſie ſich ſtets der ſchönen, 
unvergeßlichen Zeit zu erinnern, wo ſie in 
heiterer Sorgloſigkeit als Sklavin das Brot 
gütiger Herrn aß. Ihren Urenkeln erzählte 


‚fie ſehr oft von der Grundlegung der Kirche 


in Auguſta, welche vor 123 Jahren ſtattge⸗ 
funden hat, und wobei ſie im Chor mitſang. 
Bis in die letzten Monate hinein war ſie bei 
beſter Geſundheit. Die Sehkraft ihrer Augen 
war ungetrübt. 

* Eine Verlobung mit 82 Jahren. 
Frau Cornelia Prielle, eine wohlhabende 
Schauſpielerin in Budapeſt, hat kürzlich ange⸗ 
zeigt, daß ſie ſich trotz ihrer 82 Jahre mit 
einem jungen Schriftſteller verloben wolle. 


Darauf hin brachten ihre Verwandten ſie in 


eine Heilanſtalt, aber trotz dem hat ſie ihre 
Abſicht noch nicht aufgegeben, ſondern ſteht 
mit ihrem Auserwählten noch in täglichem 
ſchriftlichen Verkehr. 

* Engliſche Arbeiter in Frank⸗ 
reich. Nach dem „Temps“ ſind am Sonn⸗ 
abend hundert engliſche Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen in Lille angekommen um die 
techniſche Schule und andere Fabrikanlagen zu 
beſichtigen. Sie wurden von den ſtädtiſchen 
Behörden mit großen Feierlichkeiten empfangen. 

Cecil Rhodes und der Journa⸗ 
Lift. Der Verſtorbene Cecil Rhodes, der un⸗ 
gekrönte König von Südafrika, wurde von 
allen, die ihn kannten, als ein Menſch be⸗ 
zeichnet, der nicht nur Bewunderung ſondern 
auch Gehorſam beanſpruchte. Einmal jedoch, 
ſo erzählt ein Biograph Rhodes, fand auch er 
ſeinen Meiſter. Der ungemein fähige Heraus⸗ 
geber einer Zeitung in Rhodeſia, ein noch 
junger Mann, hatte Rhodes und ſein Wirken 
verſchiedenemale ſcharf angegriffen. Als 
Rhodes eines Tages hörte, daß ſein Wider- 
ſacher in Kapſtadt ſei, jandie er zu ihm und 
erſuchte ihn, ins Burlington Hotel zu kommen, 
um mit ihm ein Wörtchen zu reden. Als der 
junge Mann erſchien, herrſchte Rhodes ihn an: 
„Setzen Sie ſich!“ 

„Danke, ich ziehe es vor, 
bleiben!“ ſagte der Beſuch kühl. 

Mr. Rhodes ſah ihn an, nahm ſeine ge⸗ 
wöhnliche Stellung an und fragte brüsk: 
„Was wünſchen Sie?“ 

„Ich von Ihnen garnichts, Sie haben mich 
ja rufen laſſen!“ 

„Aber Ihre Zeitung! Weshalb greift die 
mich immer an? Was wollen Sie denn?“ 
fuhr Rhodes fort, der meinte, daß es dem 
0 nur um eine Unterſtützung zu 
tun ſei 


ſtehen zu 


„Seh'n Sie, Mr. Rhodes“, ſagte der junge 
Journaliſt, „Sie werden von einer Horde 
Spitzbuben und Schurken umlagert, die von 
Ihnen etwas haben will. Ich gehöre nicht 
zu dieſer Sorte und mich können Sie nicht 
kaufen.“ 

Der große Cecil bekam beinahe einen 
Ohnmachtsanfall, er fluchte, er wetterte, er 
ging aufgeregt im Zimmer auf und ab. End⸗ 
lich blieb er vor dem unbequemen Kritiker 
ſtehen und ſagte: „Aber ich kann Sie ruinieren, 
Sie und Ihr Käſeblatt. Wiſſen Sie das nicht?“ 

„Da ſind Sie im Irrtum, beſter Freund“, 
erwiderte der junge Mann ſehr kühl, „das 
Käſeblatt gehört mir und ich kann ſchreiben, 


was ich will. Weiter habe ich Ihnen nichts 
zu jagen! Adieu, ich habe in Rhodeſia 
zu tun!“ 


Mit dieſen Worten ging er und ließ Rhodes 
in Arger und Staunen zurück. 
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* Nur für Damen! Ein Reſtaurant für 
Damen ſoll im Herbſt diefes Jahres in Berlin 
eröffnet werden. Wie das „Berl. Tagebl.“ 
ſchreibt, wird das Reſtaurant in der Nähe 
des Bahnhofs Friedrichſtraße Unterkunft 
finden. Im Parterre wird ein allgemeiner 
Erfriſchungsraum mit Bierausſchank einge⸗ 
richtet, weiter ſoll es ein Weinzimmer und 
mehrere Salons apart für kleinere Geſell⸗ 
ſchaften und Frauenvereine bergen. In den 
oberen Etagen befinden ſich das Cafe, ein 
Teeſalon, ein Leſe⸗, ein Spiel⸗ und Billard⸗ 
ſaal. Die Bedienung wird ausſchließlich von 
weiblichem Perſonal ausgeübt. In den oberen 
Etagen ſoll auch Rauchfreiheit herrſchen. — 
Nur ein einziges männliches Weſen ſoll in 
dieſen Hallen zugelaſſen werden. Der Glück⸗ 
liche iſt der Portier. Er hat die Aufgabe, 
fan die doch hier eindringen wollen, 
a ſen. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 8. Auguſt 


10 Auguſt. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten ion 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Provifſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 


inländiſch hochbunt und weiß 777 Gr. 170 MR. 


bezahlt. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 708 — 
750 Gr. 139 - 140 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 674 Gr. 131 Mk. bez. 
inländiſch kleine 654 Gr. 123 Mk. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 205 Mk. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 180 205 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 8,10 8,35 Wi. 
bez. Roggen⸗ 9,00 — 9,05 Mk. bez. 


Bromberg, 8. Auguſt. Weizen 160 168 MR, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-133 Mk., nad Qualitä!⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-130 Ma., Brauware ohne 
Handel. 


Magdeburg, 8. Auguſt. (Zuckerberichl.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— — —,—. Nachproduhte, 
75 Grad ohne Sack —— —,—. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21,00 — —,—. Kristallzucker 
1 mit Sack 21.25 —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
20,75 —,—. Gem. Melis mit Sack 2,5 — -,—. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produn tion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 21,80 Gd., 21,90 
Br., per September 20,50 Gd., 20,70 Br., per Oktober 
18.80 Gd., 18,85 Br., per Oktober⸗Dezember 18,45 
Gd., 18,50 Br., per Januar⸗März 18,55 Gd., 18,60 
Br. Stimmung: Schwächer. 


Köln, 8. Auguft. Rüböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Schön. 


Hamburg, 8. Auguft, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39 Gd., per 
Dezember 39½ Gd., per März 40 Gd., per Mai 
40% Gd. Ruhig. 

Hamburg, 8. Auguſt, abends 6 Uhr. 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Auguſt 21,25, per Sept. 20,40, per Oktober 
18,65, per Dezember 18,45, per März 18,75, pe 
Mai 19,00. Matt, neue Ernte ruhig. 5 


Zucker⸗ 


sener raren 0 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Eucker 
& Morgenſtern per Strubel, 3 Traften: 3331 Rieferne 
Rundhölzer; von Schwiff per Koslowski, 4 Traften: 
20 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 2100 
tannene Rundhölzer, 10 eichene Plancons, 21 eichene 
Rundhölzer, 481 eichene Rundſchwellen, 902 eichene 
einfache Schwellen, 1430 Rundelſen, 110 Rundeſchen; 
vom Berliner Holzkontor per Halpern, 4 Traften: 
1800 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 3750 
kieferne Sleeper, 4250 einfache, 138 zweifache kieferne 
Schwellen, 157 eichene Plancons, 54 eichene Rund⸗ 
hölzer, 3050 eichene Rundſchwellen, 3475 einfache 
6330 zweifache eichene Schwellen, 1530 einfache, 790 
zweifache eichene Pferdebahnſchwellen; von Hornſtein 
per Kahn, 6 Traften: 1968 kieferne Rundhölzer, 13 637 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 5894 ein⸗ 
fache, 218 zweifache kieferne Schwellen, 126 eichene 


Plancons. 
e . Porter 
eL, PERKINS & 60. 


N Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. uns. 
chutz Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Bekanntmachung. 
Ein Teil der Dill'ſchen Bade⸗ 

anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 

für Unbemittelte offen und zwar 


an jedem Tage von 12 Uhr 
mittags ab. 
Für unbemittelte Schülerinnen, 


Frauen und Mädchen, insbeſondere 
Dienſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, 
für unbemittelte Schulknaben, Lehr⸗ 
linge, Dienſtjungen und Arbeits⸗ 
burſchen dagegen Sonntag, Diens⸗ 
tag, Donnerstag und Sonnabend 
beſtimmt. Badekarten werden an 
Schulkinder und an Schüler der 
gewerblichenFFortbildungsſchule durch 
die Herren Lehrer, ſonſt durch die 
Herren Bezirksvorſteher und Armen⸗ 
deputierten verteilt. Für Bade⸗ 
wäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. Hierbei machen wir je⸗ 
doch ausdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Badekarten zur 
Benutzung der Weichſelfähre gegen 
Zahlung von 2 Pfennig für Hin⸗ 
und Rückfahrt nur in dem Falle 
der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt berechtigen. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie 
verabfolgt und benutzt werden. Die 
Strafe des Betruges kann ſogar 
bei anderweitiger Benutzung unter 
Umſtänden eintreten, wie in dem 
vorgekommenen Falle, daß ein Ge⸗ 
ſchäftsinhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung 
von Geſchäftsgängen benutzen läßt. 

Um Mitteilung dieſes bei Aus⸗ 
gabe der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 10. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 

Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 
iſt nur auf Grund einer ſchriftlichen 
Erlaubnis geſtattet. Die pp. Er⸗ 
laubniszettel werden Freitags, vor⸗ 
mittags zwiſchen 9 und 11 Uhr auf 
dem Oberförſtergeſchäftszimmer aus⸗ 
geſtellt und können gegen 10 Pfg. 
Gebühr alsbald bei der Forſtkaſſe 
eingelöſt werden. Es werden nur 
2 ſolche Perſonen Zettel ausge⸗ 
tellt, welche innerhalb der letzten 
3 Jahre nicht wegen Holzdiebſtahl 
beſtraft ſind. Das Betreten von 
Schonungen iſt ſtrengſtens unterjagt, 
Zuwiderhandlungen werden in 
jedem zur Anzeige gebrachten Fall 
nach den pp. Beſtimmungen des 
Feld⸗ und Forſt⸗Polizeigeſetzes be⸗ 
ſtraft werden. 

Thorn, den 4. Auguſt 1905. 
Der Magiſtrat. 


. 
ahmaschinen 
stehen anerkanntermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
nd grösste Dauerhaftigkeit 
ais und sind auch zur 
tn Kunsistickerei 
in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Tugellagern im Gestell 
ausgestattet. 
Niedorlage in e 
ei: 


I. Round, Thorn, Häcerstasse 39, 


neben der Singer Co. 


. 


II 


Pfd. 60 Pfg. "ERH 
empfiehlt 
Carl Bakriss 
Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


Model- u, Planoforte-Magazin, Thorn, Nenstädt. Markt 17, Telephon Nr. 382. 


Bose rl nalen 
t 
Klbingemacktes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz 


Prima 


2 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Briketts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boeticher, 


Baderſtraße 14. 


Tonrähren, 
Tonkrippen 


empfiehlt 
Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


S Fer. Ar A a AR TARA 


Fnker-Fahrräderd 


und zahlreichen anderen Ver⸗ 
beilerungen empfiehlt 


2 2 9 
Wilhelm Zielke 
Thorn, Coppernicusſtraße 22. 
Reparaturen ſchnell und billig. 
e eee 


ö mit Patent- Doppelglocken⸗ 


lager, Patent = Jnnenbremie 
9 
9 
10 


Geſundes, geſiebtes 


Pferds-Häcksel 


hat abzugeben 
Ulmer, Mocker. 


NEUHEIT! 


fer l 
‚Elolmiss 


(hochfeiner Matikarion) 


zu haben in der 


u BUGHDRUGKEREI 
„ THORNER ZEITUNG 


Seglerstrasse 11. 


gestattet, 


5 


Turn un Lünen F 


Besituer: Hermann Martin. 
Baderitr. 19. Telephon r. 60. 


Generalvertreter der FAktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 
Originalgehlude von 10 dis 100 Liter stets auf Lager, 


Bier- und Weinstuben 
; mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Sute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


u die Mate „Polling“ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 
Lanolin-Tollette-Gream-Lanolin 


A: Man verlange nur 
>” " „Pfeilring“Lanolin-Cream 
HARK pf EI N und weise Nachahmungen zurück. 


Lanolin-Fabrik Markinikenfelde. 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
irüßle Schuhlahrik: derts 


S. m. b. 5. 


Gerhorstr. 33 45 Vorkaufsstelle Thorn denen. 33135 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Koren-, Damen- und Kinder-Stiele, 


von den einfachsten bis zu den elegautesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


.»»»9 


» + Garantie für Haltbarkeit. 


F.. 4 GELIEEESEEESEL LEEE EEK 


2: 
= 


ee. *.8S[ald 9759] Buayg + + +» 


|| Reparatur-Werkstatt im Bause. I} 


Zähne 


Plombiren, 


CC Tr 


4 
2 


e 


enſo 


echnungs- 
77 IE 
Jormulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die | 


kde Thorn Lehn 


Seglerstraße 11. 


h 
h 


Ich empfehle bei Bedarf, 


welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstoiien u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 


Mässige Preise. ZEE” Koulante Zahlungen. 


Pre 


SE 


2 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusjtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Is. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolonialwaren- 5 
und Delikatessen geschaft 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Dann. 


1 freundliche Wohnung 
von 2 Zimmern u. Küche, 1. Etage, 
ſofort, 1 desgl. von 4 Zimmern, 
Küche, Kammer u. Nebengelaß, in 
der 2. Etage, Gerechteſtr. 26, und 
1 Wohnung v. 2 Zimmern u. Küche, 
nach vorn, Kulmerſtraße 24 vom 
1. Oktober vermietet 

E. Peting, Gerechteſtraße 6. 


Zum 1. Oktober d. Ts. ſucht 
Penfionär 


eine Wohnung 
von 1 auch 2 Stuben, mit 2 Schlaf⸗ 
zimmern und Zubehör, in bejj. Lage 
mit Gärtchen. — Gefl. Anerbieten 
nebſt Preisangabe nimmt d. Exped. 
d. Blattes entgegen. 


Eine Wohnung, 
2 Zimmer, Küche und Zubehör, zu 
vermieten Eulmerftraße 18. 


7 TER 
Eine eine Wohnung, 
monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bet K. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


eee 20. 
2 Wohnungen, 


3 Zimmer, Kabinett, 1. u. 2. Etage, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Kamulla. 
Zalkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


7 
eine Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum %. 10. 1905 zu vermieten. 


Hochhierrschaltliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reiche | 


lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Aufnahme für Einguartierung 
geſucht! 


Adreſſe mit Preisangabe in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 


Kleine Gostäftsunkosten 


jowie Einkauf von eriten Kaffees Imports Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 5 


Erite und älteite Kaffee=Röiterei und Preßhefe- 
Niederlage, gegr. 1863, 


Eckladen 


=: 


Gerechteſt ,. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch 
macherſtr 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern zebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10, 
Eine schöne Wohnung ' 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 2 


n nig 4 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt, 
zu vermieten Araberſtraße 5. 4 


In meinem Hauſe Mauerſtr. 26 
find mehrere große Remiſen, 
Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 
Keller per 1. 10 05. zu vermiete 

Eugen Barnass. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimme 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktol 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30, 


Aromt, Vorstadt, Schulst 


wei Zimmer, mit aud) ohne Möbel, 
v. 1. Okt. ab zu vermieten. Fie a 


Kleine Wohnung 
3. 1. Okt. zu verm. Altſt. Markt 17 
Geschw. Bayer. 


1 frdl. Wohnung, 3 helle Zimm. 
Kabinett, Entree u. reichl. Sr 5 
v. 1. 10. 05 3. v. Coppernicusſtr. 26. 


Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12 


a Wohnung 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


1 Parterrewohnung 


3 Zimmer und Zubeher, Mauer⸗ 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
RFT 


Laa 


daſelbſt. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4—5 Zim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Badezimmer, Alkoven und reichliche 
Zubehör per 1. Oktober zu verm. 

S. Korablum. | 


— —— 

Brombergerſtr. 86, 2 3. Küche ꝛc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfell, Schuhmacherſtr. 24. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
: Mausoli. 


— 


2 gut möbl. Wohnungen 
vom 15. 8. und 1. 9. zu vermieten. 
Zu erfr. Gerſtenſtraße 8, parter 
mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o 

l Burſchengelaß, Brückenſtr. 40, 

2 gut möbl. Zimmer mit Entr 
J. Etag. p. gleich od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 
m. ſep. Eingang zu verm. Mauer⸗ 
ſtraße 52 pt. links im Hauſe des 
Photographen Jacobi. N 
Möbl. Zim. u. Kabin. n. v. I. Et., 

zu verm. Schillerstr. 20. 
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Hllein in der Welt. 


Novelle von Friede H. Kraze. 


S Zen 


„Ich bin es nicht länger imſtande, fremde Schickſale zu er⸗ 
ſinnen, mein eigenes ertötet mich. Ich hänge nicht am Leben, 
aber ich freue mich auch nicht auf den Tod. — Es hat Zeiten 
für mich gegeben, in denen die Qual des Daſeins mich nach 
ihm ſchreien hieß, ſo wie einer, dem ein Schmerz den Kör⸗ 
per zerreißt, um eine betäubende Arznei fleht. — In ſolchen 
Stunden habe ich nicht gedacht noch überlegt. Es war wie 
eine geiſtige Umnachtung auf mir, tauſend Stimmen heiſch⸗ 
ten, die unerträgliche Bürde abzuwerfen, der Pein zu ent⸗ 
fliehen. — Ob möglicherweiſe nach Anwendung des Be⸗ 
täubungsmittels der die eine Steigerung erfah⸗ 
ren könnte, davon ſagten die Stimmen nichts. Ihre Lockun⸗ 
gen klangen ſüß und überzeugend, und nur durch ein Wun⸗ 
der widerſtand ich ihnen. Jetzt find dieſe Zeiten vorüber. — 
Ich ſehe im Tode nicht mehr das Aufhören, ſondern das An⸗ 
fangen des Wirklichen, und ich ſcheue ihn, — weil, träte 
er jetzt an mich heran, ich nicht bereit wäre, das Neue zu 
beginnen, denn meine innerliche Zerriſſenheit und Unklar 
heit würde wie eine Kette hinter mir drein ſchleifen. — So 
feſt ich an die Unſterblichkeit der Seele glaube, ſo ungewiß 
will es mir ſcheinen, daß der Tod des Leibes jene plötzlich 
umwandle; vielmehr bin ich überzeugt, daß ihre vorherige 
Beſchaffenheit in der neuen enthalten ſein wird. — Un 
was iſt an mir jetzt, von dem ich wünſchen könnte, es fort⸗ 
leben zu ſehen? — Es iſt erforderlich, daß ich Abrechnung 
mit mir halte, und es muß bald geſchehen, ſonſt möchte es 
zu ſpät ſein. — Ich will meine eigene Geſchichte ſchreiben, 
vielleicht, daß ich dadurch zur Klarheit über mich ſelbſt ge⸗ 
lange, bereit werde, das Wirkliche anzutreten. 
Es iſt eine kleine Stadt, hart an der ruſſiſchen Grenze. 
— Der Schnee taut von den Dächern, die engen Gaſſen jind 
unergründliche Lachen und Seen. Eine übermütig tolle 
Aprilſonne ſpielt mit den letzten Schneereſten im Pfarr⸗ 
garten. — Aus den Nußbüſchen ſchießt es ſchon braun und 
gelb, und da hinten, unter den Fliederſträuchern blickt es 
weiß und weiß von tauſend Schneeglöckchen. 
Vor dem Hauſe hält ein Wagen, eine richtige, altväte⸗ 
riſche Chaiſe, geräumig und behaglich, mit zwei behaglichen 


Braunen davor. — In den Wagen aber wird etwas ge⸗ 
tragen, gehoben, in Pelze und Decken gehüllt. — Ein tod- 
blaſſes Geſicht blickt aus den ſchwarzen Flechten; — es iſt 


des Pfarrers junges Weib, die in der Heimat, bei der Mut⸗ 
ter ſterben möchte, die begraben ſein möchte auf dem Fried⸗ 
hof unter den alten Linden, wo ſie als Kind auf dem Veil⸗ 
chenraſen geſpielt, wo der Vater ſchon ſchläft und der Bruder. 

Noch etwas anderes wird in den Wagen gehoben, ein 
kleines weißes Bündel, daraus ein leiſes Wimmern kommt, 
dem die Mutter entgegenſieht mit heißen, traurigen Augen, 
— das iſt die kleine Eſther. Dann folgt der Pfarrer, der 
geweſene Pfarrer von P., Eſthers Vater. — Nur ein Jahr 
lang hat er ſeines Amtes hier gewaltet. Seine Geſtalt iſt 
zuſammengeſunken, ſeine Augen ſind matt und er huſtet viel. 

Nachdem alle untergebracht ſind, — die ſterbende Mutter, 
das wimmernde Kind in den Armen der polniſchen Amme, 
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- > (Nachdruck verboten.) 
— der Pfarrer mit dem gequälten Blick unter der jungen, 
durchfurchten Stirn, — nachdem die Umſtehenden noch man⸗ 
chen freundlichen Wunſch den Abreiſenden zugerufen haben, 
manches Schnupftuch, manche Schürze über mitleidige, naſſe 
Augen geführt worden, mancher Kuß auf die Hände, auf 
die Kleidungsſtücke des Pfarrers und ſeines Weibes gedrückt 
worden ſind, — endlich, endlich, — dann ſetzt ſich die Chaiſe 
langſam in Bewegung, — langſam, ganz langſam, — als 
führe man zu einem Begräbnis. 

Eine ganze Woche lang ſind ſie gereiſt. Die kranke Frau 
kann keine Schnelligkeit vertragen, und die Entfernung zwi⸗ 
ſchen der ruſſiſchen Grenze und Mittelſchleſien iſt nicht ſo 
gering. — Eiſenbahnen gibt es wohl ſchon, aber nicht auf 
der ganzen Strecke, und dann, was hätten dieſe wegmüden 
Leute, denen die tiefſte Stille Bedürfnis iſt, auf einer atem⸗ 
loſen, rückſichtslos dahinhaſtenden Eiſenbahn zu tun? — 

Still iſt's in dem Wagen, ſehr ſtill. Das Kind ſchläft 
viel. Der Pfarrer hält die abgezehrten Finger ſeines Weibes 
in ſeiner faſt ebenſo durchſichtigen, ſchmaken Hand. — Ab 
und zu ein Blick Auge in Auge; ein Blick ſchier verzweifelter 
Liebe; dann ein Blick auf das Kind. Dazwiſchen Annuſchas 
halblautes Singen, ein wehmütiges, polniſches Wiegenlied. 
— Ein Geruch von ſcharfen Eſſenzen für die Frau, und von 
Weihrauch, — der haftet an allen Kleidungsſtücken Annu⸗ 
ſchas. Manchmal ein Wort des Troſtes, ein Seufzer, eine 
Frage. — Wenn das Kind aufwacht und ſein Recht ver⸗ 
langt und mit großen, verwunderten Augen um ſich ſieht, 
— ein herzzerreißendes Lächeln auf dem Geſicht der jungen 
Frau; — ſie ſtreichelt das Kind mit zitternden Fingern, ſie 
küßt es nie, aber es iſt wie ein großer Hunger in ihren 
Augen, wenn die kräftige, hübſche Polin dem Kinde die Bruſt 
reicht und es liebkoſt. 

Draußen wechſeln Aprilregen und Sonnenſchein, und 
wenn ſie im Walde entlang fahren, kommt es aus dem 
braunen Laub am Boden wie Veilchenduft. — Es wird Früh⸗ 
ling. — Iſt das Sterben und Abſchiednehmen wirklich im 
Frühling am ſchwerſten, oder ſcheint es den beiden im Wagen 
nur ſo? — 

Und dann ſind ſie am Ziel. — 

Vor einem Gartentor hält der Wagen, dahinter dehnt es 
ſich, Bäume, Raſenflächen und wieder Baumgruppen, ſchier 
unabſehbar auf den erſten Anblick. In Wirklichkeit iſt es 
ein allerdings beſonders großer und ſchöner Garten, der ſein 
parkartiges Ausſehen dadurch erhält, daß er nur durch eine 
niedere Mauer von dem dahinterliegenden, uralten Kirchhof 
getrennt iſt und auf den erſten Blick mit ihm ein zuſammen⸗ 
gehöriges Ganze zu bilden ſcheint. 

Mitten im Garten liegt ein kleines, weißes Haus mit 
ſpitzem Giebel, von Wein umrankt. Von den Stufen der 
Veranda eilt eine Matrone in ſchlichtem Gewande und weißer 
Haube den Ankommenden entgegen; das iſt die Mutter der 
jungen Frau. / 

Sie iſt auf einen großen Schmerz gefaßt, war doch ihr 
ganzes Leben eine Kette von Sorge und Kummer geweſen, 
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und fie hält fich für ſtark genug, dem neuen Leid ins Auge 
zu ſchauen. —— Und doch, — als fie in den Wagen hinein⸗ 
ſieht, da kommt es über fie, ſtärker ſchier, als ſie's ertragen 
kann, — aber ſie rafft ſich zuſammen mit gewaltſamer An⸗ 
ſtrengung, dann breitet ſie ihre Arme den Kommenden ent⸗ 
egen. — : 

5 Drauf iſt ein Monat ins Land gegangen, ein ſchmerz⸗ 
voller Monat. — Als aber die Glocken das Pfingſtfeſt ein⸗ 
läuteten, als draußen die Narziſſen blühten und die Tränen 
Chriſti, als die frühlings⸗ und liebestrunkenen Nachtigallen 
ſchier die ganze Nacht hindurch geſchlagen hatten, — da hat 
vor einem ſchmalen, weißen Bett ein Mann auf den Knien 
gelegen, der hat wie im ſtillen Wahnſinn auf das bleiche Ge⸗ 
ſicht inmitten der ſchwarzen Flechten geſtarrt, ſeine Arme 
haben die Tote umſtrickt, ſo gewaltſam, als kämpfe er noch 
immer, ſie dem unerbittlich herannahenden, unſichtbaren 
Feind zu entreißen, und ſeine Lippen haben gemurmelt: 
„Ich hab' ſie getötet, ich!“ — SER 

Zu Häupten ſtand eine Matrone, die Hände gefaltet, gang 
in ſich zuſammengeſunken. „Mein Kind, meine Sabine, 
hat ſie geflüſtert, „mein letztes Kind!“ i : : 

Und dann iſt es mit einem Male über fie gekommen, wie 
eine große, gewaltige Kraft. Sie hat die Tränen getrocknet, 
und ſie iſt in das Zimmer nebenan getreten. Da hat ſie aus 
der Wiege ein kleines Mädchen gehoben, das eben noch ſchlaf⸗ 
trunken mit den winzigen Fäuſtlein die Augen rieb. = Ge⸗ 
ft bar ft das Kind immer wieder, „Eſther“, hat fie ge- 
agt, „kleine Eſther“, und verſucht, das Kind unter Tränen 
anzulächeln; — denn die kleine Eſther war ja ihr Erbteil 
jetzt, ihrer Tochter Vermächtnis, ein mutterlos Kindlein — 

In dem weißen Haus mitten in dem weiten, alten Garten 
iſt die kleine Eſther aufgewachſen, und gut hat ſie's dort 
gehabt, ſehr gut. 

Nicht lange mehr hat ſie ihren Vater beſeſſen, und oft 
geſehen hat ſie ihn gar nicht. Er iſt ein paar Tage, nachdem 
ſein junges Weib begraben war, fortgegangen; weiterhin im 
Süden, da hat er ſich niedergelaſſen. — Einmal tat die Luft 
dort ſeiner kranken Bruſt am wenigſten weh, — und ob er 
auch gern ſterben wollte und ſeiner Sabine nachfolgen, — 
er wußte, er brauchte weiter gar nichts dazu zu tun, der 
Senſenmann wartete ſchon auf ihn, nur ein paar Stündlein 
weiter noch. — Und dann, — das Kind. — Er wollte ſeinem 
Kinde nicht die Krankheit geben, wie er's ſeinem Weibe 
getan, ſeiner ſchönen, jungen Sabine. — Friſch und hell war 
fie geweſen, wie das Morgenrot, leuchtend in Geſundheit 
und Jugendkraft. Und dann hatte ſie ſie von ihm angenom⸗ 
men, die heimtückiſche Krankheit, und ihr ſchöner, blühender 
Leib war wie ein guter Acker geweſen, drin die böſe Saat 
Wurzel geſchlagen, tauſendfältig, — und alle Lebenskraft 
überwuchert hakte und erſtickt, daß nach einem Jahre ſchon 
nichts geblieben, als ein kaltes, regloſes Etwas, das ihm faſt 
Grauen einflößte, ſo unähnlich war's ſeiner Sabine von 
einſt, — und er, er hatte es dazu gemacht. — Mochte auch 
die alte Frau in ihrer milden Weiſe ihn tröſten und ihm 
vorhalten, alles ſei Gottes Wille geweſen, — er ſchüttelte 
nur traurig den Kopf und blieb dabei, daß er ſchuldig ſei, 
— er allein. — 

So war die kleine Eſther ein mutterloſes Waislein, und 
den Vater ſah ſie nimmer bis zum fünften Lebensjahr. — 
155 doch, — das waren Jahre, — eitel Gold und Sonnen⸗ 

hein. 

Was am ſchönſten war? — Eſther hätte es nie fo recht 
ſagen können, alles war ſo ſchön, alles. 

„Da iſt der Garten, der ſchier unermeßliche für die kleinen 
Füße. — Und in dem Garten liegt der Brunnen aus Sand⸗ 
ſtein, drin der Nix wohnt, wie die Großmutter dem Kinde 
ſagt, wenn es ſein winziges Gießkäunchen daraus füllt, Da 
iſt der Berg im Garten mit der alten gaisblattumwucherten 
Laube. Und die Laube iſt Robinſons Hütte, und der alte, 
halbblinde Caro muß ſich mit viel Geduld und wenig Ge⸗ 
ſchick in die Rolle des Lamas und des Papageien teilen, 
Eſther dagegen iſt Robinſon, Freitag und die Wilden in 
einer Perſon. 

Und ferner iſt in dem Garten die Sandgrube, draus der 
alte Gärtner ſeinen Bedarf für die Gartenwege heraus⸗ 
ſchaufelt, und in welcher Eſther ganze Stunden zubringen 
kann, um Diamanten, Rubinen und Smaragden zu ſuchen, 
wie Leute in „Tauſend und eine Nacht“ fie immer ſcheffel⸗ 
weiſe finden. — Was will ſie nicht alles mit den erhofften 
Schätzen tun! Erſt der Großmutter eine goldene Kutſche 


kaufen mit vier weißen Pferden; und die gute Annuſcha, 
welche nach Eſthers viertem Geburtstag einen tränenreichen 
Abſchied genommen, muß das rote Sammetkleid haben, es 
hat in allen ihren Geſchichten immer eine große Rolle ge 
ſpielt. — Und die Eſther ſelbſt? — Ja, die hat einen großen 
Herzenswunſch, — den ſagt ſie niemanden, nicht einmal der 
Großmutter, — nur dem lieben Gott abends ganz, ganz 
leiſe: Zu ihrem Vater will ſie einmal reiſen, nie kommt er 
zu ihr, und ſie hat ihn doch lieb, ſo lieb. 

Das war der Garten mit dieſen und noch tauſend anderen 
Herrlichkeiten. Aber auch das Haus mit ſeinen Treppchen 
und Winkeln und dunkeln Ecken, das war ſo recht ein Haus 
nach einem Kinderherzen. Vor allem der Boden. Was da 
alles war! Niemand weiß es ſo recht, außer der Eſther. 
Das merkwürdigſte und ſchönſte find die alten Truhen, bunt⸗ 
bemalt, mit gelben Schlöſſern. i 

Manchmal, wenn der Regen auf die kleinen Bodenluken 
praſſelt, am liebſten aber, wenn eine helle Frühjahrs- oder 
Herbſtſonne ſcheint, dann hockt Eſther vor einem der dunkeln, 


geheimnisvollen Käſten. Ein leiſer Duft von Rosmarin, 


Lavendel, verblichenen Atlasgewändern und Staub quillt 
empor. Eine goldene Brücke ſpringt von der Truhe zur 
Dachluke, und es blühen auf Bilder, verſchwommen und doch 
klar, und ſehen in die großen, ernſthaften Augen des Kindes 
und flüſtern in ihr kleines, ſehnſüchtiges Herz. — Es laſtet 
etwas auf Eſther, wenn ſie in den Truhen kramt, was es iſt, 
weiß ſie ſelbſt kaum; halb tut es weh, halb iſt es ſüß. Es 
duftet ihr entgegen aus den verblaßten Ballblumen und 
Handſchuhen, die die tote Mutter getragen; — es flirrt aus 
den bunten Flügeldecken der Inſekten in den flachen Glas⸗ 
käſten, die der verſtorbene Onkel Anton geſammelt, und die 
in Staub zerfallen, ſobald Eſthers Finger ſie berühren; — 
es blickt mit großen, toten Augen aus den Gipſen und Ab- 
drücken, die aus Onkel Bernhards Lehrzeit ſtammen; — es 
lallt unverſtändliche, kindiſche Worte aus dem Spielzeug von 
Onkel Thomas, der geſtorben, eine Woche ehe die kleine 
Eſther ihren Einzug in das weiße Haus gehalten, geſtorben, 


ein Mann an Jahren, und doch ein Kind ſein ganzes Leben 


lang. —- 

Alle find fie tot, — alle, — nur die Großmutter iſt 
zurückgeblieben, und ſie, die kleine Eſther. — Und es über⸗ 
kommt ſie, einmal wie's anderemal, — ſie muß die Truhen 
zuklappen, behutſam aber ſchnell, und ſie fliegt die Boden⸗ 
treppe hinunter zur Großmutter, fie ſchlingt die Arme um 
ſie, ſie gräbt den Kopf in ihren Schoß, und ſie bittet und 
ſchluchzt wie außer ſich: „Großmutter, nicht wahr, du ſtirbſt 
nicht, und wenn du ſtirbſt, dann ſterb' ich mit!“ 

Großmutter! — Mit abgöttiſcher Liebe hängt das Kind 
an der alten Frau! Und doch, ſie betrübt ſie dennoch zu⸗ 
weilen. — Ein unbändiger Eigenwille ſteckt in dem Kinde, 
eine maßloſe Heftigkeit und Leidenſchaft. Was ſie erfaßt, 
erfaßt ſie gewaltſam, glühend, nichts vermag ſie davon ab⸗ 
zubringen. — 

Und dann, Eſther iſt unordentlich; ſie räumt nicht gerne 
ihre Spielſachen beiſeite, wenn ſie das ganze Zimmer, von 
der Ofenecke an bis zu Großmutters Nähtiſch, in ein wüſtes 
Chaos verwandelt hat. — 

Und es gibt ſo viele Tanten und Onkels am Orte, nicht 
Bluts⸗, nur Nennverwandte, die das arme Waislein mit 
Schokolade und Küſſen verwöhnen; die ſie dafür aber auch 
abends aus ihrem Bettchen herausholen, damit ſie ihnen das 
Gedicht vom Mops oder von der Nachtigall herſage. 

Und was Eſther gar nicht leiden mag, das ſind die großen 
Pappkarten, welche die Großmutter auf die Erde breitet 
und die bedruckt ſind mit dem Alphabet und Worten und 
Sätzen. — Die Tanten ſtehen herum; denn es macht ihnen 
Spaß: und die Eſther liegt der Länge nach auf den Karten. 
Ihr Kopf ſtößt an das kleine „a“ und ihre Füße an das 
ſinnige Gedicht vom Knaben mit den Dattelkernen, und fie 
lieſt ſich herunter vom a bis zu den Dattelkernen und it 
noch keine fünf Jahre alt. 

Nachdem Eſther ihren ſechſten Geburtstag gefeiert, geht 
der heimlichſte, größte Wunſch ihres Herzens in Erfüllung. 

Sie hockt auf dem Fußbänkchen vor Großmutters Lehn⸗ 
ſtuhl. Draußen läuten die Abendglocken, und drüben hinter 
dem Garten, da breitet ſich weit, unabſehbar ein Lichtmeer. 
— Es iſt Allerſeelentag, und die evangeliſche Gemeinde hat 
hier, noch dem katholiſchen Brauch folgend, ihren Toten auf 
den Gräbern ungezählte Kerzen entzündet. Eſther und die 
Großmutter ſind ſoeben vom Kirchhof heimgekehrt, auch ſie 


haben Kränze und Lichter auf die Gräber der Lieben ge⸗ 
tragen. — Jetzt blickt das Kind halb ernſt, halb entzückt in 
das Gofunkel, und mit ihrer ſtillen Stimme erzählt die 
Großmutter von den Toten. 8 

Von der Mutter hört Eſther am liebſten. Wie ſchön war 
tie, wie gut! Großmutter ſagt, alle Menſchen hätten ſie lieb 
gehabt. Eſther möchte gerne ebenſo werden. — Und mitten 
in ihr Geſpräch hinein klopft es an die Tür. 

(Foriſetzung folgt.) 


Birkusliebe. 
Nach dem Franzöſiſchen von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 


Sein Ruf iſt nicht in weitere Kreiſe gedrungen, denn 
er war nur eine Berühmtheit des Provinzzirkus und vereinte 
mit ſeinen andern Vorzügen den einer großen Beſcheiden⸗ 
heit, einen Vorzug, den man in ſeinen Kreiſen nicht allzu 
häufig findet. 23 5 

Ja, beſcheiden war er! Und amüſant, Gott, wie amü⸗ 
ſant war er! Vielleicht war er unwürdig, in einem erſten 
Zirkus aufzutreten; die Szene wäre für ihn zu impoſant 
und zu groß geweſen, beſonders für ſeine Scherze, die nur 
für einen kleinen, verſtändnisinnigen Kreis beſtimmt waren. 

In dieſem aus Brettern erbauten Zirkus, in welchem 
die Affichen in der friſchen Luft ſtets hin⸗ und herflogen, 
unter dieſem einfachen Zelte, das man an einem Tage ſtellte 
und am andern wieder abbrach, wirkte Schinell — ſo war 
ſein Name — wahre Wunder. Er verſtand es, die ganze 
Kleinſtadt zum Lachen zu bringen. Man ſah ihn und konnte 
ſchon nicht mehr an ſich halten. Warum erregte er ſolch' 
eine Heiterkeit? .. . Das möchte ich gern erklären, doch ich 
vermag es nicht. 

Bin ich etwa, dank einem raffinierten Geſchmack, den 
ich herzlich beklage, wähleriſcher geworden? War Schinell 
wirklich drolliger als andere Spaßmacher, die ich ſpäter zu 
Geſicht bekommen habe? Das weiß ich nicht; doch ſoviel 
ſteht feſt, daß dieſer Klown eine unwiderſtehliche Wirkung 
auf die Lachmuskeln ſeiner Mitmenſchen ausübte. Was 
mich am meiſten an dem ſo luſtigen Schinell verwunderte 
— ich war damals jung und ſtellte keine philoſophiſchen 
Betrachtungen an — war der Umſtand, daß Schinell, der 
im Zirkus ſo heiter war, im Privatleben ſtets eine traurige 
Miene zur Schau trug. Hatte er ſich die Schminke vom Ge⸗ 
ſicht gewiſcht und feine Perrücks abgenommen, fo glich fein 
eben noch Grimaſſen ſchneidender Kopf dem eines Notars, 
der mit feierlicher Miene, ſein Aktenbündel unter dem Arm, 
durch die Straßen wandelt ... Er lachte nicht mehr, er 
ſchwatzte nicht mehr, er zuckte mit keiner Wimper; er ging 
garade, trotz des heftigen Widerſtaudes ſeiner Beine, die 
von der Natur etwas geſchweift geſtaltet waren. 

Da die Bewunderung, die ich für dieſen Artiſten hegte, 
unbegrenzt war, ſo hatte ich natürlich den Wunſch, mich ihm 
zu nähern, ihn ganz in der Nähe zu ſehen und, wenn irgend 
möglich, ihm ſogar die Hand zu ſchüttelnl. Andere zogen 
es vor, ihre Huldigungen der ſchönen Emma, einer jungen 
Kunſtreiterin, der Tochter des Impreſario Ciceroni, darzu⸗ 
bringen, der die Dragoneroffiziere der Stadt glühende 
Blicke und ſchöne Buketts zuwarfen. 

Schinell war glücklicherweiſe nicht unzugänglich, ganz 
im Gegenteil, er war vielmehr ſehr beſcheiden und zutrau⸗ 
lich. Uebrigens führte uns ein gemeinſamer Punkt zu⸗ 
ſammen, er war Klown und ich ein kleiner Journaliſt; die 
begeiſterten und entzückten Epitheta meiner jugendlichen 
Berichte bildeten eine Sympathiebrücke zwiſchen uns, und 
wir wurden bald zu meiner größten Freude zwei unzer- 
trennliche Kameraden. 

Als ich näher mit ihm bekannt wurde, vertraute er mir 
ſeine Leiden, ſeine Sorgen, ſeinen Kummer und endlich ſein 
ganzes Leben an. Er erzählte mir mit leiſer Stimme, als 
wenn er 1.) deſſen ſchämte, daß er eine Liebe im Herzen 
trüge. Ich forderte ihn auf, ſeine Bekenntniſſe 1 5 
ſetzen, und eines Abends im Theatercafs erzählte er mir 
mit Tränen in der Stimme und in den Augen, daß er 
Fräulein Emma, die Kunſtreiterin, leädenſchaftlich Liebe; 
doch fügte er hinzu, daß Fräulein Emma ihn verſchmähe 
und ihn zurückſtoße. 


„Ich ſuchte ihm dieſe Leidenſchaft auszureden; doch ſtatt 
jeder anderen Antwort ſchüttelte er mit verzweifelter Miene 
den Kopf. ö , 

Dann begann er die Geſchichte feiner verkannten Liebe 
aufs neue. Ye 

Der arme Schinell, der feine Poſſenrolle im Zirkus jo 
vorzüglich ſpielte, hatte von der Lächerlichkeit ſeiner Stellung 
als verſchmähter Liebhaber keine Ahnung. E 

Am Tage nach dieſen vertraulichen Mitteilungen brachte 
uns Schinell eine gute Nachricht in das Redaktionsbureau; 
der Zirkus gab, bevor er weiterzog und ſeine Bretter ab⸗ 

rach, meinem Freunde zu Ehren eine Benefizvorſtellung; 

das war die wohlverdiente Belohnung für die ſchönen Ein⸗ 
nahmen, die dieſer beim Publikum ſo beliebte Artiſt Herrn 
Ciceronie eingebracht hatte. 

Schinell, hatte uns gebeten, die Vorſtellung in der Zei⸗ 
tung anzukündigen, und uns Freibillets gebracht; wir ber- 
ſprachen ihm unſere wärmſte Unterſtützung, dankten ihm für 
ſein Anerbieten und erklärten ihm, wir wollen ihm als 
„zahlendes Publikum“ applaudieren. 

Er ſchien über dieſe Weigerung, die doch ganz natürlich 
war, ſehr gekränkt und reichte uns von neuem ſeine Frei⸗ 
karten, indem er mit bewegter und flehender Stimme ſagte: 

Tun Sie mir doch den Gefallen, fie anzunehmen 
es iſt fo wenig. aber nehmen Sie es doch wenigſtens zur 
Erinnerung an mich an!“ 3 

Am Abend erſchien die ganze Stadt, wie zu einem großen 
Schauspiel. Nicht ein Platz war auf dem erſten, noch auf 
dem zweiten Range leer. Es war ein „ſchönes Haus“ und 
zweifellos eine prächtige Einnahme. 

Schinell ſprudelte während des ganzen Abends vor 
Luſtigkeit und Witz; er übertraf ſich buchſtäblich ſelber; bei 
ſeinen Späßen, ſeinen gefährlichen Sprüngen, die er mit 
5 0 begleitete, dröhnte der Zirkus von Beifall und Lachen 

ieder. 

Es war ein wahrer Triumph. 

Selbſt Fräulein Emma wurde dadurch ein wenig ver⸗ 
dunkelt, und ich war gar nicht böſe darüber, denn ich zürnte 
dieſem Fräulein, daß fie das Herz meines Freundes fo 
quälte; und dann ſchwärme ich, wie bereits bemerkt, auch 
für die Exerzitien der Voltige nicht beſonders. 

„Die Vorſtellung wurde mit einem Ballet von automa⸗ 
allen Hampelmännern beendet, das Schinell ſelbſt erſonnen 
atte. 

Er hatte es übernommen, dieſe Legion von Puppen wie 
natürliche Perſonen in Bewegung zu ſetzen, und verſtand 
es wunderbar, dieſe Balletpantomime zur Wirkung zu 
bringen ... Die Handlung ſtellte eine Empörung der 
Hampelmänner und Puppen eines Spielzeugladens wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Beſitzers dar ... Eine böſe Fee 
iſt in das Allerheiligſte geſchlichen und hat mit einem Schlage 
ihres Zauberſtabes dieſe ganze kleine Geſellſchaft in Auf⸗ 
ruhr verſetzt. .. Inzwiſchen kehrt der Beſitzer zurück und 
will die Puppen zur Raiſon bringen, doch die empörten 
Hampelmänner packen ihn, legen ihm einen Strick um den 
51 und hängen ihn an dem Kronleuchter des Ladens 
1 
Welch' herzliches Lachen ging durch den Saal, als Schi⸗ 
nell von feinen Papp⸗ und Kautſchuckfiguren gepackt, in 
effigie gehängt wurde, einige Sekunden in der Luft zap⸗ 
pelte, die Zunge herausſtreckte und tauſenderlei luſtige 
Grimaſſen ſchnitt! 

Das Publikum wand ſich buchſtäblich vor Lachen! ... 
Das dauerte fünf Minuten ungefähr, Dann ſah man, wie 
die Maske des Klowns ſich ſchmerzlich verzerrte, wie feine 
Augen ſich ſchloſſen, und ſein Körper ſteif wie ein Pfahl 
wurde ... Das war nicht natürlich! 

Herr Ciceronie lief mitten in den Saal und rief: „Schi⸗ 
nell! Schinell!“ 

Doch Schinell antwortete nicht. 

Ein Dragonerleutnant, der im erſten Rang ſaß — es 
war der Geliebte des Fräulein Emma — lieh feinen Säbel, 
um den Strick durchzuſchneiden ... Ein lauter Schrei des 
Entſetzens durchgellte den Saal... Der Körper Schinells 
fiel ſtarr und leblos wie ein Packet in die Arena nieder. 

Der arme Schinell hatte ſich erhängt! 

Als man ihn entkleidete, fand Herr Ciceronie in einer 
ſeiner Taſchen ein Billet, das folgende Zeilen enthielt: 

„Ich vermache mein Benefiz Fräulein Emma Ciceronie. 
Das iſt mein letzter Wille.“ 

Armer Schinell! Am nächſten Tage wurde er begraben! 


em 


EINST. 


Die Zunahme der Selbſtmorde wird als eine Folge der 
Ueberkultur des modernen Zeitalters angeſehen und als 


Beweis der geſteigerten Nervofität der ziviliſierten Völker. 


Früher hielt man den Selbſtmord bei Naturvölkern eben⸗ 
ſowenig möglich wie bei Tieren. Nach dem jetzigen Stand 
der Kenntnis wird man den Selbſtmord als eine Erſchei⸗ 
nung betrachten müſſen, die ſich in größerer oder geringerer 
Häufigkeit auf allen Naturſtufen der Menſchheit findet, 
allerdings ihre höchſten Ziffern bei den überkultivierten 
europäiſchen Völkern und demnächſt bei den Völkern auf 
kulturellen Zwiſchenſtufen erreicht. Mit China iſt es in 
diefer Hinſicht eine beſondere Sache, denn eine genau? Sta⸗ 
tiſtik, die in dieſem Lande freilich gar nicht zu beſchaffen 
iſt, würde vielleicht lehren, daß der Selbſtmord in China 
noch häufiger iſt als in den europäiſchen Ländern. Die 
Leichtigkeit, mit der ein Chineſe Selbſtmord begeht, ſteht 
ganz auf derſelben Stufe wie die Gleichgültigkeit der chine⸗ 
ſiſchen Verbrecher bei ihrer Hinrichtung. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in China ſoll dem Selbſtmorde noch mehr zugänglich 
ſein als das männliche, und zwar hauptſächlich aus den Mo⸗ 
tiven der Eiferſucht, des Zornes und der boshaften Begierde, 
den Männern eine Kränkung zuzufügen. Japan hat mit 
den Segnungen der europäiſchen Kultur auch eine gewaltige 
Steigerung der Selbſtmordziffer in den Kauf nehmen 
müſſen; der Jahresdurchſchnitt der Selbſtmorde betrug dort 
vor zehn Jahren ſchon rund 7500. Bei den Hindus erfolgt 
Selbſtmord nicht ſelten aus religiöſen Gründen. Ein alter 
Brahmine darf nach den Vorſchriften der heiligen Bücher 
unter fünf verſchiedenen Todesarten wählen, nämlich den 
freiwilligen Hunger⸗ oder Feuertod, den durch Erfrieren im 
Schnee von Tibet, das Ertrinken in den Fluten des heiligen 
Ganges und endlich die Verſpeiſung durch das gleichfalls 
geheiligte Krokodil. Dem von der indiſchen Religion als 
Religionspflicht vorgeſchriebanen Brauch, demzufolge ſich 
die Witwe mit dem Leichnam ihres Ehegatten verbrennen 
laſſen muß, hat die engliſche Regierung mit großer Energie 
ſteuern müſſen. Mit dem Liebesleben ſteht die Mehrzahl 
der bekannt gewordenen Fälle von Selbſtmord bei Natur 
völkern in Zuſammenhang, und zwar liegen dafür Beweiſe 
aus allen Teilen der Erde vor; namentlich die unglückliche 
Liebe ſcheint überall ihre Opfer zu fordern. Das weibliche 
Geſchlecht iſt an dieſer Art von Selbſtmorden ſcheinbar 
doppelt ſo häufig beteiligt wie das männliche. 


Der Dilettant will mehr, als zehn Künſtler können. 
* 


„Es irrt der Menſch, ſo lange er ſtrebt.“ Nach dieſem 
Spruch zu urteilen, gibt es ſehr viele Streber. 
0 


Was der Frau recht iſt, iſt dem Manne — nicht 
billig. 
4 
Die Dummheit verrät ſich am leichteſten durch ihre — 
Einbildung. 


Dom Jahrmarkt des Lebens 
r Sn 

Falſch angebrachte Sparſamkeit der Frau. Unter die⸗ 
ſem Titel veröffentlicht eine engliſche Zeitſchrift einen amü⸗ 
ſanten Artikel, der recht viel Wahres enthält. „Wir ſind 
Künſtlerinnen im nutzloſen Fleißigſein“ ſchreibt die Ver⸗ 
faſſerin des Artikels. „Denkt an die unzähligen Hand⸗ 
arbeiten, die wir gemacht haben, an die zahlloſen Deckchen 
und die ſinnvollen Ruhekiſſen, die doch nur dazu da find, um 
Staub zu fangen. Denkt an die öden Stunden, die wir am 
Klavier verbringen, ohne daß wir ordentlich ſpielen lernen; 


dentt an die jammervollen Bilder, die wir gemalt haben 
und die niemand ſehen will; denkt an all die Dinge, die wir 
ebenſo gut hätten nicht tun können. Wohl gibt es männ⸗ 
liche Müßiggänger, aber mir ſcheint, ihre Zahl iſt nichts im 
Vergleich zu den ehrbaren Damen, die ſo außerordentlich 
gebildet und ſo unendlich faul ſind.“ Die Verfaſſerin ſpricht 
von der notoriſchen Unfähigkeit einer Frau, ein gutes Diner 
einzunehmen, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen iſt: „Iſt es nicht 
ein Zeichen unſerer verrückten Sparſamkeit, daß wir uns 
von den abſonderlichſten Dingen nähren? Wird irgend 
ein wohlhabender Mann zum Frühſtück einen Cakes oder 
etwas Schokolade verzehren, wie wir es tun? Wohl gibt 
es Frauen, die kochen können, aber keine, die eſſen kann. 
Die Frau hält gutes und nahrhaftes Eſſen für eine furcht⸗ 
bare Arbeit und ſchreckliche Verſchwendung. Ein Mann 
iſt feſt davon überzeugt, ſein Geld gut angelegt zu haben, 
wenn er ſich etwas befonders Gutes zu eſſen und zu trinken 
geben läßt. Die Frau dagegen hält für das Notwendigite , 
gute Kleidung und Schmuck. Ich glaube wirklich, wenn 
die Frauen nicht um der Männer willen eſſen würden, ſo 
fieber. fie ſich in Samt und Seide kleiden und Hungers 
er nl = Bi 


Für unleren Mittagstkiſch. 


Paſtete aus Fleiſchreſten. Fleiſchreſte aller Art, je 
mehr Sorten, deſto beſſer, geben der erfinderiſchen Haus⸗ 
frau glänzende Gelegenheit, ihre Kunſt zu zeigen und eine 
vortreffliche Paſtete aus ihnen zu bereiten. Man wiegt die 
Reſte, ſowie etwa 250 Gramm fettes friſches Schweine⸗ 
fleiſch, einige Chalotten und gedämpfte Steinpilze ſehr fein. 
Dies Fleiſchfüllſel verrührt man mit einigen Eiern, feinen 
Kräutern, 2 Löffeln ſaurer Sahne, 1 Gläschen Portwein 
und dem nötigen Reibbrot, und drückt die Maſſe bergartig 
auf eine flache, runde Schüſſel, welche Backhitze vertragen 
kann. Dann fertigt man nach bekannter Art einen einfachen 
Nudelteig, legt über den Berg einen Deckel des Teigs und 
um den Rand eine Teigrolle und bäckt die Paſtete, die ſo⸗ 
wohl warm wie kalt vortrefflich ſchmeckt, eine Stunde in 
Mittelhitze. Zur warmen Paſtete reicht man einen braunen 
Pilzbeiguß, zur kalten gibt man ein klares Fleiſchaſpik. 


a Praktiſcher Einfall. Madame: Haſt du den Brief auf 
die Poſt gegeben, Lina? — Jawohl, gnädige Frau, aber 
er war zu ſchwer und da mußte ich noch eine zweite Marke 
aufkleben. — Madame: Haſt du auch Acht gegeben, daß die 
Adreſſe nicht verdeckt wurde — Lina: O gewiß, gnädige 
Frau, ich habe ſogar, um Platz zu ſparen, eine Marke auf die 
andere geklebt. 

Sie kennt ſich. Dienſtmädchen: Haben Se nich en recht 
ſcheenen Briefbogen, aber janz kleene muß er ſind! — 
Kommis: Nanu, Fräulein, Sie wollen doch jedenfalls an 
Ihren Schatz ſchreiben; haben Sie dem denn ſo wenig mit⸗ 
zuteilen? — Dienſtmädchen: Nee, det jerade nich. Aber 
er is ſo ſehre jebildet un da nehm ich mir in acht. Uf die 
kleenen Briefbogens jehn nemlich nicht fo ville orthojra⸗ 
phiſche Schnitzers ruf. 

Es iſt alles da. Hausfrau: Alſo Sie möchten zu mir in 

Dienſt treten? Haben Sie denn auch ein { eugnis aufzu- 
weiſen? — Mädchen für alles: Wat? Eens bloß? Wat Sie 
denken! Fufzig bring ick Ihnen, wenn't nötig is! 


Rätlel-Ecke. 
Wechſelrätſel. 
Das Wort mit a iſt ſchwer oft au bezwingen; 
Doch keinen gibt's, den ſolche Müh' verdrießt; 
Man denkt des ſüßen Lohns für das Gelingen, 
Und wenn es ihn auch noch ſo feſt verſchließt. 
ies ſoll man auch beim Wort mit u bedenken, 
3 Müh' verlangt und unſre Kraft nicht ſchont 
Es wird uns einſt mit einer Frucht beſchenken, 
Die alle Mühen reichlich uns belohnt. 


Auflöſung in nüchſter Nummer. 


—— 


